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Vorwort. 


Großvater Moßutho [ißt am 'Herdfeuer auf der Eapa.J Hin und 
her flackert die flamme und wirft die feltfamften Schattenbilder 
an den hohen Rutenzaun. Das reizt zu Träumereien. Der alte Mann 
fieht die Kinder rings um das Herdfeuer fitjen. Cr denkt an ver¬ 
gangene Tage, da auch er ein Kind gewefen. Alte Gefchiditen taudien 
in ihm auf. Aber der Schimmer der Verklärung liegt jeßt über man¬ 
chem Schweren, das er hat durchmachen müffen. Wie ein Märchen 
liegt die Vergangenheit hinter ihm. 6twas fchrechlich, grufeln machend 
und doch wieder fo traulich, freundlich. £r fummt ein monotones 
Verslein vor ffdi hin von einem fdiönen Vogel. „ Großvater,“ fdireit 
da das jüngfte der Wollköpfchen, „erzähle uns doch wieder vom 
fdiönen Vogel!“ „Ja, ja,“ fallen die anderen ein, „bitte, bitte, ein 
Märchen, bitte, vom fdiönen Pfau!“ Vnd Großvater fängt richtig 
an. Dem erften Märchen folgt ein zweites, ein drittes. Der Alte 
gerät in Eifer; die Rede fließt; er webt Verslein ein und fingt. Die 
Kinderfdiar antwortet ebenfalls fingend im Chor. Vnd nun hört 
man bald, wie der — für den Europäer allerdings recht eintönige 
— Wechfetgefang hier und da die Erzählung angenehm würzt. Erft 
fingt der Alte, und händeklappend fällt die Kinderfdiar ein. £aut 
tönt es durch die ftille Dacht: 

„Gurre, gurre, hufch, ihr Tauben, 

0 du Halm, wachte, wadde, 

Bringe midi zu meinet Mutter in der Tiefe! 

Meine Sdiwefter Tlahalebale tut mir Unrecht, 

Beicht mir die Speife in einem Mäufenapf 
Und der Mofjelampfcha in der Sdiüffel!“ 

Aufmetkfam laufdit der weiße Mann, der Miffionar, den Tönen. 
Er fieht den Eingebomen in feinem Element. Könnte ich ihnen 
Gottes Wort doch ebenfo fdiön vor die Augen malen, daß fie mit 
denfetben glänzenden Augen der frohen Botfdiaft laufdien, wie hier 
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den Märdien! Mödite idi’s dodi fo redit uerßehen lernen, ihnen uon 
dem wahren „heiligen See“ zu erzählen, uom krißallenen Meer, 
an dem die Harfenfehläger Gott loben! 

Und fo fchöpft denn der 6taubensbote auch aus den Volks¬ 
märchen und Fabeln: Weisheit, fowohl die Sprache recht zu hand¬ 
haben, als auch den rechten Ton zu treffen, auf den die Herzens- 
faiten der Gingebomen geftimmt find. 

Gewifj muß er mit dem Ilmßand rechnen, daß, gleichwie die 
Sprichwörter bei den uerfdiiedenen Stämmen uerfchieden lauten, alfo 
auch die Märchen in den verfchiedenften Faffungen erfdieinen. So 
werden die Märchen bei den Stämmen jenfeits des Olifantfluffes 
anders erzählt als diesfeits. Mitunter glaubt man, ein neues zu 
hören, und zuletzt ftellt (ich heraus, daß es zufammengefeßt iß aus 
drei Märchen verfdiiedener Volksßämme. Anders erzählt der Stamm 
der £öwen, anders der Stamm der Hyänen, anders die Kotböcke, 
anders die Krokodile. Durch Kriegszüge oder Flucht fchuldbeladener 
Stammesglieder oder durch andere llmßände iß es jedoch fchon in 
uralter Zeit gefchehen, daß diefer oder jener nach einem fremden 
Stamm hin uerfdilagen wurde, z. B. bei Mphome find der Herrfcher- 
ftamm die tUildfdiweine; fie überwanden die Elefanten und machten 
fie zu Untertanen. Friedlich herzu zogen die £öwen, Angehörige 
des Maßemolaftammes in und um Arkona, fowie hier und da ein 
Büffel. Durch folche Uermifchung geftaltet fich auch das Märchen. 

Die beßen und zuuerläffigften Erzähler find die Alten, die uon 
europäifchen Einflüßen noch unberührt geblieben. Jhre Zahl ift ge¬ 
ring und nimmt immer mehr ab, je mehr der Europäer dem Ein- 
geborren feine Sprache aufdrängt. 

Die Miffionare dagegen fuchen dem Volke die Sprache zu er¬ 
halten. Auch aus diefem Grunde fammeln fie Sprichwörter und 
Märchen und damit das unuerfälfdite Alt-Seßutbo. 

Möchte die nachfolgende Auswahl uon Fabeln und Märchen 
mitfamt den dazugehörigen Jlluftrationen Oebhabem eine Probe 
geben aus der Gedankenwelt des Moßutho auf unferem Miffions- 
felde in Transuaal! 

Miffionsftation Mphome, Tlord-Transuaal, Februar 1906. 

C. Hoffmann. 
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Bift Du nidjt Dtr fdjönr Uogel? 

Eine Schar fchwarzet Haddien zog fingend in den Wald, Reifig 
zu fammeln. Dort wohnte jedoch ein wilder Hann, der hieß Dimo. 
Die Kinder hatten wohl manchmal vom wilden Hann gehört, wußten 
aber nicht, daß es derfelbe fei, der ihnen jeßt mit fröhlicher Stimme 
entgegenrief: „Kommt, ihr Kinder, ich werde euch ein fchönes Oedlein 
lehren; ihr könnt dazu tanzen und luftig mit den Händen klappen!“ 
Das gefiel den Haddien, und fie gingen hin. Der ebenholzfarbene 
Hann begann denn auch gleich ein luftiges Oedlein, und die Kinder 
ftellten fidi händeklappend auf im Kreife. Hit ihren Füßen ftampften 
fie tanzend und im Takt den Erdboden, daß die Heffingringe an 
Hand- und Fußgelenken nur fo klirrten. Da plötzlich nahm Dimo 
aus feinem Hunde einen Zahn, der wuchs und wurde armlang. Und 
ehe die Kinder noch wußten, was eigentlich vor fidi ging, hatte der 
Hann bereits eines der Häddien mit dem Zahn zu Boden gefchlagen. 
Ein großes Wehklagen erhob fidi. Aber Dimo befdiwiditigte die 
Schreienden und fagte: „Seid ftill, ich werde fie gleich wieder lebendig 
machen mit dem Zahn, der fie erfchlug!", hob die Tote auf und trug 
fie hinter feine niedrige Strohdachhütte. Dort fraß er fie auf. Ab 
er wiederkam, tat er, als fei gar nichts vorgefalten, tanzte und fprang 
mit den Kindern im Reigen. Doch ptößlich hielt er wieder inne, 
nahm abermals den Zauberzahn aus feinem Hunde und fchlug ein 
zweites Häddien nieder. „XUeh, weh, weh!“ fdirien die Genoffinnen 
der Erfdilagenen und wollten fliehen. Dimo aber hielt fie zurück, 
tat verwundert und fagte: „7di weiß auch gar nicht, was heute mit 
meinem Zahn los ift; doch feid ganz ruhig, die Tote mache ich fdion 
wieder lebendig!" Sprach’s und trug auch fie hinter feine runde, 
ftrohgedeckte Pfahlhütte. Die jüngere Sdiwefter der Getöteten lief 
ihm aber nach und fagte: „Jdi will doch fehen, auf welche Weife 
er fie lebendig macht!" Doch wie groß war ihr Schrecken! Dimo 
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hatte fich hinter der Hütte in einen Eöwen verwandelt und war ge¬ 
rade dabei, die Tote aufzufreffen. Zitternd wie Gfpenlaub fuhr das 
Mädchen zurück, eilte zu ihren Gefpielinnen und hauchte: „Kommt 
ganz teife heran und feht!“ Auf den Zehenfpitjen fchlichen fie heran. 
Hu, wie erfdiraken fie! Der Dimo hatte fich wirklidi in einen Eöwen 
uerwandelt und fraß den Eeichnam der Erfchlagenen. Da ergriffen 
fie alle die Flucht und liefen, fo fchnell ihre Füße fie nur tragen konn¬ 
ten. Aber o weh, der 'Flufj, der fie uom heimatlichen Dorfe trennte, 
war unterdeffen angefchwolien. 6s hatte geftern am oberen £nde 
desfelben ftark geregnet. Die Mädchen weinten heiße Tränen und 
liefen uor Angft am Ufer hin und her. Zuletjt erfchien noch recht¬ 
zeitig die Hilfe. Am gegenüberliegenden Ufer erfchien ein herrlicher 
Dogel, der Pfau; der erbarmte fich ihrer, flog herüber und nahm 
fie ailefamt unter feine Flügel, alfo brachte er fie in Sicherheit nach 
dem anderen llfer. Kaum war er drüben, da kam Dimo angelaufen; 
atemlos hielt er vor d 2 m vollen Fluß, fpähte den Strom hinauf 
und hinunter; aber die verfolgten Kinder konnte er nirgends ent¬ 
decken. Schließlich fiel fein Blick auf das jenfeitige llfer. 6r fah den 
Pfau. Alsbald fchrie er ihn auch an mit feiner garftigen Stimme: 
„Hailoh, Pfau!“ „Xüos willft du von mir?“ fragte diefer zurück. 
„Pfau,“ fuhr der Mann fort, „fage an, haft du nicht Mäddien hier 
vorübergehen fehen?“ „Ach,“ verfetjte der Gefragte, „was achten wir 
Pfauen auf Menfdien, die vorüberlaufen; fage felbft, ift’s nicht fo?“ 
„So fage mir die Zauberformel diefes Fluffes!“ fdmaufte der Menfchen- 
freffer. „Die kenne ich nicht,“ war die Antwort, verfuchte Dimo 
alle feine Künfte, um dennoch über das lüaffer zu kommen. 6r be- 
fdiwor es auf allerlei Weife, damit es ablaufen möchte; vergebens. 
6r warf alle feine Perlenketten und Ringe zum Opfer in die Flut. 
Sie trieben ab auf TUmmerwiederfehen, aber auch ohne irgendeine 
Wirkung auf den reißenden Strom auszuüben. Zuleßt beraubte er 
fich fogar feines einzigen Kleidungsftüihes, des Schurzfelles, und warf 
es in die Wellen. Doch auch diefes Opfer vermochte nicht, den Fluß 
zu bezaubern. 6r war und blieb voll. Da trat der Menfchenfreffer 
endlich vom Fluß zurück, wutfchnaubend; im nächften Augenblick 
hatte er fich in einen Eöwen verwandelt. Der Pfau aber faltete jetjt 
feine Schwingen auseinander, hieß die Kinder aus ihrem Derfteck her- 
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Vorgehen und fprach: „Schaut da, jenfeits des Fluffes, da fteht jener 
Mann, der euch uerfolgte!“ Die Kinder aber erfchraken fehr, denn fie 
erblickten einen großen Eöwen. Sie flüchteten fdinell wieder unter 
die Flügel ihres Erretters. Der nahm fie auf und machte fich mit 
ihnen auf zum Heimatdorf der Kinder. Unterwegs begegnete er 
den Rinderhirten; fie hüteten die große Herde der Dorfbewohner. 
Beim Anblick des herrlichen Pfauen brachen fie in einen Ruf des £r- 
ftaunens aus und fprachen: „Bift du nicht der fchöne Dogel, würdig, 
dem Könige zu Ehren getötet zu werden, ihm zum Schmuck feines 
Hauptes?“ Der Pfau, welcher die Rede vernahm, erfdirak und ant¬ 
wortete: „Dicht fchlachten follt ihr mich zu Ehren des Königs, ihm 
zum Federfchmuck feines Hauptes; denn ich habe Kinder errettet; aus 
den fdiäumenden Fluten des großen Stromes zog ich fie; der Strom 
war voll tüaffer; fo erfchrocken noch iß meine Seele, daß ich weinen 
und klagen möchte!“ Die Schreier verftummten. Unbehelligt zog der 
ftolze Dogel vorüber. Bald aber traf er auf die Ziegenhirten mit ihren 
Herden. Die Jungen riffen vor Staunen über die Schönheit des Uogels 
die Augen weit auf und lallten: „Ah, biß du nicht der fchöne Dogel, 
würdig, dem Könige zu Ehren getötet zu werden, ihm zum Feder¬ 
fchmuck des Hauptes?“ Der Pfau antwortete ftolz: „Jch bin nicht 
der fchöne Dogel, den man zu Ehren des Königs fchlachtet, ein Feder¬ 
fchmuck feines Hauptes zu fein; Kinder habe ich errettet; aus den 
fdiäumenden Fluten des Stromes zog ich fie; noch bis jetjt iß meine 
Seele erfchrocken, daß idi weinen und klagen möchte!“ Die Ziegen¬ 
hirten verftummten und ließen ihn unbehelligt Vorbeigehen. Da be¬ 
gegnete er den kleinen Knaben mit der Herde der Ziegenlämmer. Die 
Bürfdilein blieben ftarr vor Derwunderung über die herrlichen Federn 
des großen Dogels, der fo ruhig und ficher an ihnen vorüberfchritt. 
„Adi, welch fchöner Dogel! Biß du nicht der fchöne Dogel, den man 
zu Ehren des Königs fchlachtet, ein Federfchmuck feines Hauptes zu 
fein?“ Sie erhielten die gleiche Antwort wie die Ziegen- und Rinder¬ 
hirten. Endlich war das große Baßuthodorf erreicht. Jm Tor faßen 
die Männer, nur mit Schurzfell bekleidet, und gerbten, der eine ein 
Dachsfell, der andere ein Schakalfell; der dritte nähte eine große 
Sdilafdeche aus fechs gegerbten Tigerfellen, ein anderer eine Schlaf- 
deckejms 28 Silberfdiakalfellen. Der Pfau aber flog auf einen der 
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fehr hohen Pfähle, die — einet Palifade gleich — den Dorfeingang 
umgeben. Die dort aufgefpießten Menfchen-, Affen- und Ochfen- 
fchädel fdirechten ihn nicht. 6r fchaute ftumm auf die auf der £rde 
hochenden Männer nieder. Sie liefen gerade ein kleines hölzernes 
Gefäß, wie eine winzige Flafche ausfehend, im Kreife herumgehen. 
Gin jeder fchüttete fich aus derfelben ein fdiwarzbraunes Puluer auf 
den Küchen feiner Hand und führte diefe dann zur äußerft breiten 
Tlafe, worauf ein luftiges Kiefen entftand, bis allen die Tränen in die 
Augen traten und fich backenabwärts ergoffen. Einer der Männer hatte 
eben mit dem Küchen feiner Hand die größten Tränen aus feinen Augen 
entfernt, da erblickte er den Pfau hoch oben über’m Tor des Dorfes. 
„Ah!“ fagte er und fperrte den Mund auf. „Ah!“ fagten nun plößlidi 
auch alle übrigen, vergaßen felbft den Schnupftabak und darrten mit 
gläfemen Augen den fchönen Kogel an. „Bift du nicht der fchöne 
Kogel, würdig, dem König zu Ehren getötet zu werden, ihm zum 
Pederfchmuck feines Hauptes?“ „Der bin ich nicht,“ antwortete der 
Gefragte ftolz; „aber Kinder habe ich errettet; aus den fchäumenden 
fluten zog ich fie; der Strom war voll; ich bin noch jetjt fo erfchrocken, 
daß ich weinen und klagen möchte!“ Einer der Männer lief nun. 
eiligft zum Häuptling und fagte ihm alles an. Der kam, fo fchnell 
es feine runde Gefialt geftattete. Ein Eöwenfell wallte von feinen 
ebenholzfarbenen Schultern. „Ah!“ fagte er, als er den fchönen Kogel 
über dem Kraaltor erblickte, und ließ den Mund offenftehen, als 
folle der Pfau da hineinfliegen. „Ah, ja, du bift'der fchöne Kogel, 
würdig, getötet zu werden zur Zierde meines königlichen Hauptes!“ 
Der Angeredete aber erwiderte: „Dicht um dir zu Ehren mich fchlach- 
ten zu laffen, bin ich in deinem Tor erfchienen; fondem als Ketter 
eurer Kinder flehe ich vor euch; ich zog fie aus den fchäumenden 
Fluten eines reißenden Stromes; erfdirocken war mein Herz, als ich 
fie dort erblickte in ihrer Angft, es war zum Herzzerbrechen, wie fic 
jammerten!“ Kun begriff der Häuptling und ließ fofort das große 
Kuhhom blafen, damit alle £eute zufammenhommen follten. „Auf 
zum Fefl!“ rief er, „fchlachtet Kinder, kocht fchmackhaften Hirlebrei, 
mahlt Schnupftabak auf den MahUteinen, vergeßt auch das Bier nicht 
zum kräftigen Trunk! Auf zum Fefl zu Ehren des glückbringenden 
Boten!“ Das gab ein gefchäftiges Hin- und Herlaufen, bis alles voll- 
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endet war. Dann aber fandten mächtige Töpfe Fleifdi bezaubernden 
Geruch in die harrende Volksmenge. Doch teilte fich ihre Aufmerk' 
famkeit, wie man deutlich an ihren Augen fehen konnte, die bald 
der Dichtung des füf^en Bratenduftes nachgingen, bald voll Deu- 
gierde auf die Veranlagung des Fefteffens, den Vogel über’m Dorf¬ 
tor, fdiauten. endlich gab der Häuptling dem oberften Rat das 
Zeichen, dafj das Feft eröffnet fei. „König, Gebieter!“ fo wandte fich 
diefer alsbald an den Pfau, „der Mund des £öwen läfjt dir fagen: 
Steig hernieder, wir haben dir ein Huhn gefchladitet, da ift es!“ 
und damit wies er auf die umfangreichen Töpfe, aus denen der Dampf 
des Rinderbratens, Kafferfinn uerwirrend, emporftieg. Da liefj fich 
der herrliche Vogel langfam herab uon den hohen Pfählen des Dorf¬ 
tors, fchwebte nieder auf die ausgebreiteten Strohmatten. Dann 
breitete er feine Flügel weit auseinander, und herausgingen im kraufen 
Durcheinander alle die Kinder, die er fo herrlich errettet hatte vor 
dem Menfchenfreffer Dimo. Da brach ein heller Jubel los; die Mütter 
umhalften die vom Tode erretteten, und die Kinderfdiar des grofjen 
Heidendorfes klatfchte uor Freuden in die Hände und fchofj Purzel¬ 
bäume. 

Aber zwei Kinder fehlten, und die Mutter ftand abfeits und 
weinte bitterlich. „Warum weinft du denn?“ fragte teilnehmend eine 
Dachbarin. „Ach,“ lautete die Antwort, „ich habe mich uerfündigt; 
als der Häuptling das Feft ausrufen lie^, dem Pfau zu 6hren, da 
habe ich verächtlich gefpottet: tüas kann folch dummer Vogel uns 
Gutes bringen! lind nun folgt die Strafe. Jhr alle habt eure Kinder 
wieder; nur die meinigen hat der Pfau nicht wiedergebracht!“ lind 
bitterlich weinend ging fie uon dannen. 

Die übrigen aber feierten das Feft mit grofjer Freude, lobten 
und priefen den fchönen Vogel. 
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gdjöpfe mir I?8afler aus bem*£ee, be r fUine'gtröfdje $af. 

Es war einmal ein Mann, deffen Frau auf den Tod krank 
darniederlag. Jn der höchften Hot fiel ihm ein gutes Heilmittel 
ein, und alsbald machte er fich auf, dasfelbe zu fudien. £r nahm 
feine Affagzien und das Kriegsbeil und erlegte einen Büffel. Aus 
der Leber diefes Tieres kochte er eine Suppe, die feiner Frau fehr 
Wohltat. Täglich zog er nun aus auf die Jagd. Bald erlegte er einen 
Hafen, eine Antilope, ein Reh oder gar Blauwildebeeft, und ftets 
bereitete er aus der Leber eine köftliche Suppe, die er feinem lüeibe 
als Speife vorletzte, lind fiehe da, die Kranke genas. 

Run begab fich’s aber, daß auch der Mann von einer gefähr¬ 
lichen Krankheit ergriffen wurde. Als es nun — wie es fchien — 
zu Ende ging, bat er feine Frau, ihm XUaffer zu holen aus dem See, 
der keine Fröfche hat. „Woran foll ich aber den See erkennen?“ 
fragte diefe. „ Geh’ nur aus,“ lifpelte der Schwerkranke, „und wenn 
du an einen See kommft, fo rufe laut: Mein Mann hat mir geboten, 
fchöpfe mir Waffer aus dem See, der keine Fröfche hat. Dreimal mußt 
du diefe Worte laut ausrufen. Bekommft du auch nach dem dritten 
Mal keine Antwort, fo ift es der heilige See, und du kannft fdtöpfen!“ 
Da nahm die Frau ihre Kalabaffe und den Schöpflöffel 1 ) und ging 
aus. Sie kam zum erften See und rief dreimal laut: „Mein Mann 
hat mir geboten, fchöpfe mir Waffer aus dem See, der keine Fröfche 
hat!“ Als fie das drittemal gerufen hatte, antwortete es aus dem 
See: „Kwaak, kwaak!“ und fie mußte weiterziehen. Sie erreichte 
bald den zweiten See und tat wie beim erften. Aber aus der Tiefe 
antwortete es ebenfalls: „Kwaak, kwaak!“ Da kam fie zum dritten 
See und tat, wie ihr Mann geboten hatte. Als fie zum dritten Male 
gerufen hatte, blieb es ganz ftill. Sie bückte fich nun und fchöpfte 

1) Aus Kürbisfchale. 


Digitizerf b] 


Gougle 


Original frorri 

CORNELL UNIVERSITY 



12 


ihre Kalabaffe voll Waffer, feßte fie auf ihren Kopf und trug es nadi 
Kaufe. Dort angekommen, goß fie fidi von dem frifchen Tlaß etwas 
in die hohle Hand und wufdi fidi ihr Antliß. 1 ) Dabei rannen ihr 
einige Tropfen auf die Oppen, und fie fdimechte, das Waffer war 
füß wie König. Dergeffen war der ßerbende Kann. Kit Gier leerte 
das Weib die große Kalabaffe. Und auch daran hatte fie noch nicht 
genug, fondem fie eilte — fo fchnell fie laufen konnte — zum See 
zurück, legte fidi platt auf die 6rde und trank und trank, bis der 
ganze See leer war und fie zu einer unförmlichen Kaffe aufgefdiwollen 
war, anzufehen wie ein Cerg. Sie fiel auf die Seite und konnte fidi 
nicht mehr regen. 

6s war aber der heilige See der Tiere des Feldes und lüaldes, 
den fie ausgetrunken hatte, über den der König derfelben, der Ele¬ 
fant, zwei Wächter gefeßt hatte, den Eöwen und den Tiger. Die 
mußten ihn hüten, damit kein Frofdi oder gemeines Tier fidi ihm 
nahe und verunreinige. Daß das Waffer allezeit honigfüß blieb, 
dazu mußte ein jegliches beitragen. Allabendlich, wenn die Tiere 
kamen, ihren Dürft zu löfdien, brachte jedes ein Stück Konigwabe 
mit und warf es in den See. Daß aber jenes Weib imftande gewefen, 
die heilige Stätte gemein zu machen, war Schuld der Wächter. Sie 
hatten an diefem Tage gefdilafen. 

Die Sonne neigte fidi zum Untergänge; da kam als erfter der 
Kafe, der fich ftolz den königlichen Götterboten nennt. Der See war 
leer; daneben aber lag die unförmliche, bergeshohe Kaffe des Weibes. 
„Wer hat den See ausgetrunken?“ fragte er diefelbe. „Jdi weiß 
nicht,“ lifpelte fie kaum hörbar, „die Kinder der Kegenpfüßen werden 
es wohl gewefen fein.“ Die Tiere kamen unterdeffen herbei, eins nach 
dem andern, ihren Dürft zu löfdien, und jedes erfchrak, daß kein 
Waffer im See war, und jedes fragte den Kafen, und der Kafe wies 
jedes an das Weib, und das Weib antwortete jedem: „7ch weiß nicht; 
die Kühe der Kegenpfüßen werden es wohl ausgetrunken haben!“ 
Huleßt kam auch der König der Tiere, der Elefant. Die Erde zitterte 
unter feinen Tritten. „Wo iß das Waffer, Owe? Wer trank den See 


1) Tladi Gewohnheit der Kafferfrauen, wenn fie vom tUafferfdiöpfen 
nadi Haufe kommen. 
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aus, Tiger?“ „Herr König,“ flehten beide, „du weifjt, der Schlaf ift 
ein Feind; er überkam uns, überwand uns und nahm uns gefangen.“ 
Der Elefant aber wurde zornig und fragte abermals: „Wer trank das 
Waffer aus?“ „Herr König,“ antworteten die zitternden Wächter, 
„da ift der Hafe, frage ihn!“ „Hafe,“ wandte fich der Geftrenge jetjt 
an diefen: „gib Auffchlufj, wer trank das Waffer aus?“ „Da liegt 
der Sünder!“ antwortete diefer und wies auf das Weib. „Herzu, 
£öwe, und zerreiß fie!“ befahl der Elefant. „Erlaffe mir, das zu tun,“ 
bat diefer. „Auf, Tiger, zerkratze fie!“ wandte fich der Elefant an 
den zweiten Wächter. „Geftrenger,“ war die Antwort, „das kann ich 
nicht tun, erlaffe es mir!“ „So werde ich fie felbft töten,“ erwiderte 
darauf der König der Tiere, „fchleppt fie auf die Seite!“ Darauf zer¬ 
trampelte er fie mit feinen Beinen, dafj nur eine unförmliche Maffe 
überblieb. Den Boden des Sees aber befahl er zu reinigen, damit 
altes Entheiligte aus ihm entfernt werde. Darauf gab er ein Gebot: 
niemand folle aus irgendeinem See Waffer trinken, bis die Kegenzeit 
den heiligen See uon neuem gefüllt habe. 

Der Mann aber jener vom Elefanten zerftampften Trau wun¬ 
derte fich fehr, dafj diefe nicht mit dem fo heifjerfehnten Waffer kam. 
Er litt grofje Fein. Doch wunderbarerweife genas er dennoch uon 
feiner fchweren Krankheit. Er war noch nicht ganz wieder hergeftellt, 
als er bereits anfing, nach ihr zu fuchen. Auf dem Hofe fand er die 
leere Kalabaffe und den Schöpflöffel. Auf einen Stock geftütjt, ging 
er aus, die Derfchwundene zu ermitteln. Er kam zum erften See. 
Aber fie war nicht da. Er kam zum zweiten; fie war nicht zu fehen. 
Da gelangte er beim dritten See an; der war ganz leer, und abfeits 
lag ein Häuflein zerftampfter Menfchengebeine. Da fing er bitterlich 
an zu weinen. Er fammelte die noch vorhandenen Knochen in einen 
Sack uon Büffelhaut, band ihn ringsum mit Ochfenhautriemen und 
beerdigte fie daheim in feinem Uiehkraal, wie man die Toten pflegt 
zu begraben, und trug £eid um fie lange Zeit. 

Der heilige See aber füllte fich im Sommer mit frifdiem, kla¬ 
rem Waffer. Altes Getier des Waldes und Feldes trinkt aus dem- 
felben und bringt nach wie vor feine Dankesgabe in Honigwaben. 
£öwe aber und Tiger bewachen ihn unausgefetjt, dafj kein Frofch 
hineinhüpfe oder irgendein Unreiner fich ihm nahe. 
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Chuueane hütete feines Uaters Schafe und Ziegen. Den Eltern 
aber fiel es auf, daß er nur fo wenig Milch ins Haus brachte. Doch 
uor einiger Zeit war es um die Hälfte mehr gewefen. „Was tut der 
Junge nur mit der Milch,“ fprach eines Tages der Uater zur Mutter, 
„ich will doch einmal gehen und fehen.“ 6r Tätlich alfo dem Sohne 
nadt. Der aber faß unter einem Morulabaum 1 ) und hielt ein Kind 
in feinen Armen. Das weinte, und Chuueane tröftete es: „Morulachen 
klein, weine nicht; Moruladien mein, weine nicht!“ Der Uater er- 
fchrak. Er wußte nidit, wie fein Sohn zu dem Kinde gekommen fein 
konnte; er hatte doch keine Mutter dazu. Chuueane aber hatte 
das Kind aus Cehm geformt, ihm Odem eingeblafen und fäugte es 
nun mit der Mildt, die er heimlich feinen Eltern entwandte. Eiligft 
lief der alte Kaffer zu feinem Weibe und erzählte ihr, was er ge- 
fehen und gehört. Die kam nun fofort herbei, fidt felbft uon der 
Sache zu überzeugen. Und richtig, es war fo, wie der Alte ihr er¬ 
zählt. Da fafj Chuueane mit dem Wunderkind, ftreichelte und päppelte 
es wie eine zärtliche Mutter. Doch etwas mußte gefdiehen. Es war 
ja unerhört, daß ein Kind in die Welt kam ohne Mutter. So etwas 
konnte doch nicht mit rechten Dingen zugegangen fein. Eines Tages, 
als der Sohn auf dem Felde bei der Herde fidi befand, machten 
fich denn auch die beiden Alten über den Säugling her, wickelten 
ihn in ein altes Fell und uerfteckten ihn zwifchen Töpfen, Holz und 
altem Gerümpel, das unter dem heruorftehenden Strohdach der 
äußerft niedrigen Hütte draußen aufgefpeichert war. Als Chuueane 
am Abend uom Hüten nach Haufe gekommen war, faß er wohl auf 
feinem alten Platj an der Herdftelle am offenen Feuer auf der Capa 2 ) 
wie immer, aber fein Angeficht fdiien fehr traurig; auch fprach er 


1) tüitder Außbaum. 

2) Hof. 
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kein Wort. „Was fehlt dir, mein Sohn?“ fragte der Alte. Ein Kopf- 
fdiütteln war die Antwort. „Warum biß du fo traurig, Kind?“ fragte 
(eine Mutter. Aber er antwortete nicht. „Junge, das Holz ift alle, 
lauf, hole mir ein paar Scheite von der Veranda!“ befahl die Alte. 
€r kroch auf allen Vieren unter das niedrige Dach, das Gewünfchte 
zu holen. Da gewahrte er ein änderbares Bündel zwilchen den 
Töpfen und dem Brennholz. Etwas bewegt (ich darin. Seine Mutter 
hatte ihm aufmerkfam nadigefdiaut. „Sieh* da,“ fprach fie jetjt zu 
ihrem Eheherm, „der Junge lacht; er hat das Kind gefunden!“ Die 
Eltern hinderten ihn fortan nicht mehr, das Moruladien zu pflegen. 
Dal) das Kind aber, ohne eine Mutter zu haben, in die Welt ge¬ 
kommen fein Tollte, dies Wunder konnten fie nicht begreifen; da 
muffte doch wohl eine recht böfe Zauberei im Spiele fein. 

Chuveane hütete fleißig feines Vaters Herde, wie bisher, und 
kümmerte fich nicht um das Gerede der £eute, die gar bald von dem 
Wunderkinde gehört hatten. Seinem Vater aber fiel es auf, daß fich 
fein Viehbeftand nicht fo vermehrte, wie es zu erwarten gewefen 
wäre. Ob Schaf oder Ziege, fie brachten ftets nur ein Junges zur 
Welt, und nicht mehr — wie es oft gefchehen war — zwei oder gar 
drei auf einmal. Chuveane wußte darüber keine befriedigende Aus¬ 
kunft zu geben. Daher fotgte ihm fein Vater am nächften Morgen 
von ferne, während der Junge die Herde zur Weide trieb. Verwun¬ 
dert fah der Alte, wie alle Schaf- und Ziegenmütter laut meckernd 
den großen Termiten- (weiße Ameifen-) Haufen zuliefen. Sein £r- 
ftaunen wuchs, als er aus den ausgehöhlten Erdhaufen das Schreien 
von £ämmchen vernahm, die ftürmifch nach ihren Müttern verlangten. 
Das litt ihn nicht länger in feinem Verdeck. Er fprang hervor, öffnete 
die ausgehöhlten, mit Steinen uerfdiloflenen Termitenhaufen, und 
ergriff die £ämmer, fie zu ihren Müttern zu führen. Da er aber 
die einzelnen nicht unterfcheiden konnte, gab es ein wirres Durch¬ 
einander, und Chuveane, bereits erboft, wurde dadurch noch auf¬ 
geregter, erhob feine Hand gegen feinen Vater und fdilug ihn. Am 
Abend desfelben Tages kam zum erften Male die ganze, volle Herde 
ins Dorf und erregte den Tleid aller Einwohner. Als diefe den Staub 
der heranziehenden großen Schaf- und Ziegenfchar auffteigen fahen, 
fchüttelten fie die Köpfe und fragten den Alten: „Sage an, wo haft 
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du mit einem Male die übergroße Herde her?“ „Mein Sohn hat 
Cie bisher in den Termitenhaufen uerßedtt gehalten,“ war die Ant¬ 
wort. „Heute lief ich ihm nach und kam auf diele DJeife hinter leine 
Schliche.“ Damit erzählte er die ganze Gefchichte. Da (fechten lie 
abermals die Köpfe zulammen und lagten: „Das geht keineswegs mit 
rechten Dingen zu; der Junge iß ein Moloi (Zauberer, Giftmilcher)!“ 
Und zu feinem Dater lagten fie: „Den müllen wir aus der Welt 
fchaffen, denn erftens hat er ein Kind und keine Mutter dazu, zweitens 
iß auch die Eämmergefchichte nichts weiter als Zauberei; der bezaubert 
uns f<hlief)U<h noch alle, das Dorf geht zugrunde, und wir kommen 
alle um. Da iß ein Gifttrank, den Ichütte in leine Milch, dafj er trinke 
und fterbe!“ Am Abend nun, als der fo übelbeleumdete Jüngling 
auf feinem üblichen Flat; am Herdfeuer auf der £apa hockte, kam 
feine Mutter mit einem Töpfchen Milch. „Trinke, mein Sohn,“ fprach fie 
und reichte ihm den Gifttrank. 6r griff darnach und Ichüttete es auf 
den Eehmflur des mit einem Kutenzaun umgebenen Hofes. „Cr 
hat’s gemerkt,“ murmelten die Alten. Die Dorfbewohner aber hiel¬ 
ten abermals Rat und kamen überein, fein Dater müffe auf Cmiueanes 
Flak an der Herdßelle eine tiefe Grube graben und leicht zudecken. 
Alsdann würde er abends da hineinftürzen und könnte unfchädlich 
gemacht werden ohne Rumor. Der Mann führte den Auftrag aus. 
Aber als der Jüngling abends nach Haufe kam, drängte er lieh zwilchen 
feine Gefchwifter, die rechts und links von der leichtbedeckten Grube 
am Herdfeuer fafjen. Das gab ein kräftiges Schieben, bis Ichliefjlich 
der neben der Menfchenfalle fixende Bruder mit lautem Schrei in 
diefelbe hineinftürzte. 

Die lieben Tlachbarn jedoch fuhren unermüdlich fort, neue An- 
fchläge gegen das Eeben des zum Moloi erklärten Jünglings zu er- 
finnen. Der aber blieb unbekümmert, freute lieh des Wunderkindes 
und hütete nach wie uor feines Daters Herde. Jm Toreingang des 
väterlichen Dorfteils 1 ) nun wurde eine tiefe Grube gegraben, die 
dann leicht überdeckt wurde und mit 6rde überfchüttet. Allen Ein¬ 
wohnern wurde geboten, auf Seitenwegen die Herden einzutreiben, 


1) 6in Cingeborenendorf hat uetfehiedene Dorfteile mit befonderem 
Eingang, Tor genannt, das uon hohen Pfählen gebildet wird. 
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nur Chuueane falle durch die Pforte eingehen und in die Grube falten. 
Da kam er an vom “Felde, fröhlich, nichtsahnend. Als er aber das 
Dorftor fah, wußte er fchon Befcheid. “Und zur hödiften Verwun¬ 
derung der lauernden Tlachbam fprangen alle Schafe und Ziegen 
in einem Saß über die gefährliche Stelle, uid der gehaßte Jüngling 
tat dasfelbe. 

Das Mißlingen auch diefes Anfchlages ärgerte die Deutlein doch 
lehr. Aber noch einmal wollten fie es uerfuchen. Endlich mußte es 
ihnen ja doch gelingen. „Daßt uns/' fo fprachen die fchwarzen Deute, 
„jeßt einen bewaffneten Mann in eine große Garbe ftecken. 1 ) Wenn 
dann Chuueanes Vater am Abend lagt: .Junge, hole mir die Gras¬ 
garbe, die dort unter’m Baum fteht!' fo faß der Mann in der Garbe 
den Moloi' totftechen.“ Getagt, getan. Am Abend fprach der Alte 
zu feinem Sohne: „Dort unter’m Baum fteht die Grasgarbe, geh’ 
und hole fiel" Sofort erhob er fich, nahm aber eine Affagei und noch 
eine und noch eine, nahm auch den runden Büffelfchild in die linke 
Hand. „Was bedeutet das, warum gehft du mit Waffen, das Gras 
zu holen?“ fragte erfchreckt der Vater. „Oh, nichts!“ war die Ant¬ 
wort. Dann fchleuderte er den Wurffpieß in die Grasgarbe. Der 
Mann in der Grafgarbe ftieß einen Angftfchrei aus und uerfuchte 
auszureißen, Chuueane hinterdrein. „Helft mir, helft mir!“ rief er, 
„meines Vaters Grasgarbe reißt aus!“ lind dabei fchleuderte er die 
zweite Affagei. Das helle Blut floß aus der davoneilenden Garbe. 
Da kehrte er zurück und fagte: „Deinen Auftrag, Vater, kann ich 
nicht ausführen; die Grasgarbe ift mir dauongelaufen!“ — Da merk¬ 
ten die Deute, daß man ihm nicht beikommen konnte. 

Der bisher Verfolgte gewann jeßt die Oberhand und begann 
nun, die Dorfbewohner zu narren. Eines Tages fand er auf dem 
Felde ein totes Zebra. Er feßte fich darauf und hütete von hier aus 
die Herde. Als er am Abend nach Haufe kam, fragten fie ihn: „Wo 
halt du heute gehütet?“ „Am Streifchen-Hügelein,“ gab er zur Ant¬ 
wort; „da war’s fehr fchön!“ Am zweiten Abend fragten fie ihn wieder, 
ebenfo am dritten und vierten, und jedesmal fagte er: „Am Streifdien- 

1) lüenn der Mofjutho feine Hütte deinen will, trägt er dazu das Deck¬ 
gras in großen Garben von fünfzig und mehr Bündeln auf feinem Rücken, 
heran. 
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Hügelein; da war’s lehr fchön!“ Eines Tages aber, als er auf dem 
von der Sonne aufgedunlenen Zebrakadauer faß, gefchah es, daf$ 
derfelbe unter ihm zerplatzte. Als er diesmal daheim gefragt wurde: 
„lüo haft du heute gehütet?“ gab er zur Antwort: „Am Bruchhüglein 
war ich heute!“ Da wurden fie ärgerlich und Tagten: „XUas für fchnur- 
rige Tlamen alle deine Hügel haben, du bindeft uns Bären auf; mor¬ 
gen wollen wir mitgehen, deine Hügel zu Tehen.“ Das taten Tie 
auch, und er zeigte ihnen das tote Zebra: „Hier ift der Streifdien- 
Hügel!“ „Tüie, du narrft uns wohl? — Zeige uns nun audi den 
Brudihügel!“ — „Jhr fteht ja vor ihm,“ antwortete er. „lüo?“ frag¬ 
ten Tie. „Seht ihr denn nicht den zuTammengefunkenen Zebrakadauer ? 
Das ift das Brudihüglein.“ „Chuueane,“ erwiderten fie darauf, „du 
bift kein Kind mehr, fiehft du nidit, daß dies ein Stück lüild ift? 
Xüenn man dergleichen findet, To macht man einen Derhau aus Baum- 
äften gegen Kaubtiere, geht nach Haufe und ruft die Deute, mit 
Körben das Fleifch zu holen.“ 1 ) „Gut!“ antwortete Chuueane, „das 
nädiftemal mache idi’s beffer.“ 

Hun fand er eines fchönen Tages ein kleines, totes Oögelein. 
Es war ein Fingerglied lang. Sofort griff er zum Beil, fdtlug reichlich 
Afte und Sträucher und türmte fie auf zu einer mächtigen Hecke 
rings um das Oögelein. Dann eilte er nach Haufe, rief die Deute 
zufammen und fprach: „Kommt herbei, ich habe ein totes Tier ge¬ 
funden und mit einem dichten Gehege umgeben, wie ihr geheimen; 
eilt nun herbei mit Körben und holt euch das Fleifch!“ Da zogen 
fie alle aus, Männer, Frauen und Kinder. Die Frauen und Mädchen 
trugen auf ihren Häuptern mächtige Körbe. Das lüort „Fleifch“ 
hatte fie alle gleichfam elektrifiert. Don weitem fchon fahen fie die 
hohe Umzäunung. „Sicher ein fehr großes lüild,“ Tagten fie. An 
Ort und Stelle angekommen, reckten fie fich die Hälfe aus. „lüo ift 
denn das lüild, das du eingehegt haft?“ fragten fie. „7hr feht auch 
gar nichts,“ antwortete Chuueane, „da liegt’s ja!“ „Ach, ein Kolibri,“ 
ftotterten fie enttäufcht. „Aber das ift ja kein lüild; das hängt man 
fich einfach um den Hals zum Schmuck!“ fagten die Männer. „Gut!“ 
antwortete er, „das nächftemal mache ich’s beffer.“ 


1) Die Schwarzen effen audi das Fleifch uon verendeten Tieren. 
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So kam ec denn kurze Zeit darauf nach Haufe, ein Rehböcklein 
am Halsband hängend. „Hier,“ rief er, „das ift ja wohl nach euerm 
. Rat von neulich.“ Da fchalten fie ihn und tagten: „Hit dir ift nichts 
anzufangen, du bift verkehrt!“ 6r aber narrte fie noch manches Mal, 
bis fie müde wurden, ihm Ratfdiläge zu erteilen. 

Chuveane aber wurde berühmt. Etliche tagen, es fei der große 
Gott felbft, der die Berge, Flüffe und Wälder gefchaffen. Andere 
Stämme aber fagen, das fei nicht wahr. Der grolle Gott, Chuveane 
mit Hamen, fei nach feiner Schöpfungstat verfchwunden und ward 
nicht mehr gefehen. Der aber, von dem alle die hier berichteten 
Gefchichten erzählt werden, fei fein Sohn Chutfwane, der auch ein¬ 
mal wiederkommen werde, die Menfchen zu Glück und Wohlergehen 
zu führen. 
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Der Owe ging aus und fand den Pauian, als er gerade auf 
einem Maokabaum fafj und fich am heruorquellenden Harz gütlich 
tat. Cr rückte ihm auf den £eib, und der Affe konnte nicht entfliehen. 
Da fptach der Owe: „Wem gehört das Harz, das du iffeft? weifjt du 
nicht, dafj ich der Herr des Grund und Bodens bin?“ „Herr und 
Gebieter,“ bat der Gefangene, „verzeihe, vergib!“ „Schön,“ war die 
Antwort, „idi kenne dich, du bift ein kluger Mann; ich laffe dich los; 
aber hier meine Bedingung: Geh’ hin und fange mir den Elanhirfch!“ 
„lüohl geredet,“ Tagte der Pauian, „ich werde gehen, ihn dir zu 
fangen. Und nun komm, da 5 ich dir die £ift bekannt mache, mit der 
wir feiner habhaft werden können.“ Da gingen fie miteinander. Da 
führte er ihn zum Flufj, an die Stelle, wo alles Wild zufammenkam, 
um zu trinken. „So,“ Tagte der Affe, „hier lege dich her und ftelle 
dich tot, zeige die Zähne, wie ein geftorbenes Tier tut.“ Der Pauian 
aber nahm Harz und beftrich ihm die Zähne, dafj es ausfah wie Blut. 
Auch Ohren und Tlafe beftrich er ihm mit denselben Harz. Darauf 
erhub er ein grofjes Gefchrei, ftiefj den £öwen mit dem Fufj und 
rief laut: „Der Zornige ift nun tot, nun lafjt uns fingen und fpringen; 
der Owe ift tot, nun lafjt uns fingen und fpringen! Jhr Tfere, kommt 
herbei, der Owe ift tot, lafjt uns fingen und fpringen!“ lind fiehe 
da, alles Wild des Waldes und Feldes eilte herbei mit einmütigem 
Jubel, ftiefj den Owen mit den Hufen und ftimmte mit ein: „Der 
Owe ift tot, nun lafjt uns fingen und fpringen!“ Da kam zuletjt 
auch der Elanhirfch. Der Pauian ftiefj den Owen an und flüfterte: 
„Der Mann, den du fuchft, kommt; verftelle dich gut, dafj et nichts 
merke, und halte dich zum Sprunge bereit!“ lind der Elanhirfch 
kam heran, ftiefj den Owen mit feinem Huf; aber als er eben feinen 
Mund auftun wollte zum Jubel — da fprang der Wüftenkönig auf, 
und im nächften Augenblick fafj er ihm im Hacken. 
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Sdiilöferötfa Sünör. 

JUTe ^trüdjfe bes Raumes öürft i(hr effen, aßetr 6ie „gttrüdMe 6er 
/aaupt|1a6f“ foCTt i§r nid)t e|Ten. 

Gin herrlicher Baum breitete feine Zweige weithin über den 
grünen Raten. Alle Tiere ruhten in feinem Schatten. Die Früchte 
des Baumes waren gar lieblich anzufdiauen. „tüie herrlich müffen die 
fchmecken,“ riefen die Tiere. „£aßt uns zum König [enden und um 
Erlaubnis bitten, uon diefem Baume zu effen.“ Da fandten fie den 
Hafen. Er wurde gnädigft uom Herrfcher der Tiere empfangen. „Sage 
meinen Untertanen,“ antwortete diefer, „aUe Früchte des Baumes 
dürft ihr effen, aber die Früchte der Hauptftadt, d. i. die füßen, 
die laffet hängen, die effet nicht, denn fie find mein!“ Hit diefer Bot- 
fchaft fprang der Hafe uon dannen, fie fort und fort uor fich herfagend: 
„Alle Früchte dürft ihr effen, nur der Hauptftadt Früchte nicht! Alle 
Früchte dürft ihr effen, nur der Hauptftadt Früchte nicht!“ Hopp, 
hopp, fprang er dabei über Stoch und Stein, hopp — da ftieß er an 
einen Stein und fiel auf den Rüchen. Als er endlich wieder auf die 
Beine gekommen war, hatte er das Derslein uergeffen und konnte 
die Botfchaft nicht ausrichten. Der Rat der Tiere wählte nun einen 
zweiten Boten an den König. Der Bufchwildbock wurde gefandt. 
Er erhielt diefelbe Antwort wie fchon der Hafe: „Alle Früchte des 
Baumes dürft ihr effen, aber die .Früchte der Hauptftadt' follt ihr 
nicht effen.“ Fort fprang der Bock, leichtfüßig, wie er war, fah nicht 
rechts noch links, fondem wiederholte ohne Aufhören die Botfchaft: 
„Alle Früchte dürft ihr effen, nur die Frucht der Hauptftadt nicht!“ 
Da — o weh, ftößt er gegen einen Stein, fällt, und als er endlich wieder 
auf den Beinen ftand, war ihm fein Sprüchlein entfallen. Tlun fandte 
der Rat der Tiere den dritten Boten an den König, die Schildkröte. 
Bedächtig zog fie ihre Straße. Es dauerte lange, bis fie zum König 
der Tiere gelangte. Sie erhielt diefelbe Antwort, verbeugte fich 
und trat den Heimweg an. Bedächtig, wie fie gekommen, ging fie 
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auch wieder nach Kaufe, fummte aber unaufhörlich ihr Versieht 
uor fich hin: „Alle Früdite dürft ihr effen, nur die “Frucht der Haupt- 
ftadt nicht.“ Doch auch der Kuhigße kann ftraucheln. Pas gefchah 
der Sdtildkröte; fie ftieß an einen Stein und fiel auf den Kücken. 
Aber da fie fo bedächtig war, hatte fie Geißesgegenwart und fummte 
felbß noch während des Falles ihr Verslein: „Alle Früchte“ ufw. 
Als fie endlich zu Kaufe anlangte und ihren Kopf in die Vetfamm- 
lung fteckte, fchaute jedermann gefpannt auf den Kahlfdieitel. Dar¬ 
unter blickten aber zwei liftige Augen hervor. Da wußte gleich 
jeder: Keute werden wir die rechte Botfchaft hören. „Alle Früchte 
dürft ihr effen, nur die Frucht der Kauptßadt nicht!*' begrüßte die 
Schildkröte den Kat der Tiere. £in allgemeines Beifallsraufchen war 
die Antwort. 

„Laßt uns nun den Baum erfteigen,“ riefen alle. „Komm» 
Schildkröte, du follß auch dein Teil haben; klettere mit uns hinauf!“ 
Aber die Schildkröte antwortete: „Bin ich doch viel zu klein, wie foll 
ich auf den Baum kommen?“ fprach’s und blieb im Grafe fißen. 
Die anderen erftiegen die mit Früchten bedeckten Aße. Der TVildbock 
fprang hinauf, der Tiger kletterte, die Vögel flogen hinein. Die 
Giraffe aber überragte den ganzen Baum; und alle taten fidi gütlich 
und aßen, fich freuend des gütigen Königs. Kur die Schildkröte faß 
unten im Grafe mit böfen Gedanken. Gegen Abend kamen die 
Tiere herunter und ftreckten fich behaglich auf den grünen Kafen. 
Die Kacht zog herauf, und bald verkündete fröhliches Gefchnarche, 
daß alle im tiefften Schlaf waren. Friedlich blickten die Sterne vom 
Kimmeiszelt auf die Schläfer nieder. Kur die Schildkröte fpürte 
nichts vom Frieden. Jn ihrem Kerzen brannte die Begierde nach 
den füßen Früchten der Kauptßadt, die noch in den Zweigen hingen. 
Da fchlich fie fich auch fchon hin zum Stamm, ßieg geräufchlos auf den 
Baum und aß. Aber nicht genug der Sünde; fie nahm von der Frucht 
und legte fie zum friedlich fchlafenden £lefanten. Damit wollte fie 
den Verdacht der Täterfchaft von fich auf den Küffeltrager lenken. 
Der Morgen brach an. 

Alle Tiere erwachten und reckten und dehnten fich behaglich 
nach einem erquickenden Schlaf. Zuleßt lenkten fie ihre Aufmerk- 
famkeit dem Segen fpendenden Baume zu. 0 weh, die verbotenen 
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Früchte der Hauptftadt waren nicht mehr da. „Das wird fdtwere 
Strafe über unfer Haupt bringen,“ jammerten fie. „Wer mag nur 
der Sünder fein?“ „Schildkröte, das warft du, geftehe es nur ein; 
haß du doch nidit mit uns zufammen effen wollen!“ „Wie? ich?“ 
lautete die Antwort, „idi, die ich nidit einmal einen Baum zu er¬ 
klettern imßande bin? Da, der Elefant hat nodi eine Frucht neben 
fidi liegen, wendet eudi doch, bitte, an ihn!“ So log die Falfdie. Die 
Tiere aber befdiloffen, den Elefanten fofort zu töten, damit die Strafe 
von ihnen abgewendet werde. Der Xlnfdiuldige mußte mit dem 
£eben büßen. Sein Fleifdi wurde in Stücke zerlegt, um nach Haufe 
transportiert werden zu können. Der Schildkröte legte man eine 
Hinterkeule auf den Küchen. Dann zogen fie alle im Zuge von dannen. 
Schildkröte aber fang ein Spottlied und intonierte: 

„Wie ift gelungen mir meine Oft; 

An Fleifdi gebridit mit’s mm nimmer. 

Der große Koloß gefallen ift; 

Seine Herrfdiaft zerfchlug idi in Trümmer.“ 

„Was fingß du da für einen Gefang, Schildkröte?“ fragten die Tiere. 
„Jdi?“ antwortete fie, „ich finge nur: 

O weh, gekrümmt mein Rücken ift, 

Schmerz ziehet ihn krumm nodi und krümmer; 

Das Fleifdi des Koloß, der gefallen ift, 

Hein Rüdien ertrüget es nimmer.“ 

„Arme Schildkröte,“ erbarmten fidi die Tiere, „du bridift zufammen 
unter der £aft; gib nur her die Hinterkeule, trage hier dies Vorder- 
blatt!“ Aber es dauerte nicht lange, da fang fie fdion wieder ihren 
Spottvers: 

„Wie ift gelungen mir meine Oft; 

An Fleifdi gebridit mit’s nun nimmer. 

Der große Koloß gefallen ift; 

Seine Herrfdiaft zerfchlug idi in Trümmer.“ 

„Hört, die Schildkröte fingt fdicn wieder,“ fagten etliche. „Was 
fingft du denn?“ fragten fie. „Ach,“ antwortete fie, „was foll idi 
fingen! Hier ift mein Vers: 

O weh, gekrümmt mein Rücken ift, 

Schmerz ziehet ihn krumm nodi und krümmer. 

Das Fleifdi des Koloß, der gefallen ift, 

Hein Rüdien ertrüget es nimmer 1“ 
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„Tlehmt ihr das Uorderblatt ab, gebt ihr die £eber zu tragen,“ er¬ 
mahnten die Großen. Da trug fie die £eber. Aber gar bald ertönte 
fchon wieder ihr Spottlied. Diesmal aber uerftanden die Tiere den 
Jnhalt desfelben. „Halt,“ riefen fie dem Sänger zu, „jetjt haben wir 
didi; du bift der Miffetäter und ni(ht der Elefant, den du durch deine 
Falfchheit fogar nodi ums £eben gebracht. Warte, deine Strafe wird 
dich noch treffen!“ 

Bald darauf ward ein großes Feft angefagt. Die Tiere zogen 
alle aus. Da, wo die Sommerfäden eine grofje Brücke bildeten zwifchen 
Erde und Wolken, machten fie halt, zu uerfchnaufen. Dann ftiegen 
fie die Brücke hinan in langem Zuge. Oben wurde ein Ochfe gefchlachtet 
zum Feftbraten. Dann fiel es allen ein, daf} man ja unten die Mahl¬ 
zeit einnehmen könnte. So zogen fie wieder hinab, wie fie gekom¬ 
men. Das Fleifdi trugen fie auf dem Kopf oder den Schultern, und 
die fdiönften £e<kerbiffen, nämlich mäfjig gereinigte Därme und den 
Magen, wickelten fie ins Fell des gefchlachteten Ochfen. So nahmen 
fie alles mit fich zum Feftplatj. Die Schildkröte aber wollte man 
zur Strafe für ihre Sünde nicht am Schmaufe teilnehmen laffen. 
Oben in aller Einfamkeit follte fie Zurückbleiben, ein Spielzeug 
der böfen Geifter. Aber die Schildkröte war liftiger denn alle. Sie 
kroch unbemerkt in den leeren Ochfenmagen, als er noch unein- 
gepackt abfeits lag, und lief} fich heimlich mit ins Fell wickeln. Als 
man nun aber, unten angekommen, das Ochfenfell wieder ausein¬ 
anderfaltete, fiehe, da kroch auch die Schildkröte aus dem Ochfen¬ 
magen heraus. 

Die Tiere aber verfliegen die Falfche in die Wüfte. Kriechend 
zog fie ab, und ihre Strafe ift, daf} fie in fteter Angft leben muf}. 
Tlaht fich ihr irgendein Tier, fo zieht Schildkröte den Glatjkopf ein 
aus Furcht, er möchte ihr abgefchlagen werden. Graue Felfen 
und dürre Sträucher find ihre Gefpielen, bis fie fchliefjlich von den 
Hufen einer wilden Büffelherde wird zertreten werden. 
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foijn marö. 

1. Der DJettlauf zwifchen Schildkröte und Wildbock. 

Der König hatte ein großes Feft ueranftaltet. Das Tor der 
Hauptftadt wimmelte von fchwarzbraunen Menfchenkindern. Jn 
mächtigen irdenen Töpfen kochte am offenen Herdfeuer das Odifen- 
fleifch. Ringsum lagerten die Männer; große irdene Biertöpfe ftanden 
in ihrer Mitte. Der Schöpflöffel, aus einem langftieligen Kürbis ge- 
fchnißt, machte fleißig die Runde. Jeder empfing den vollen, bis 
zum Rande gefüllten Schöpflöffel mit Händeklatfchen und: „Danke, 
o £öwe, Untier, Krokodil!“ worauf er ihn dann bedächtig leerte bis 
zum leßten Tropfen. Feierlich wanderte darauf das Trinkgefäß von 
Hand zu Hand, wie es gekommen, die lange Reihe der Männer hinauf 
zum Mundfchenk, der es feinerfeits noch einmal zum Munde führte, 
prüfend, ob nicht doch eine Hefe zurückgeblieben. Dann fchöpft 
er von neuem, und fo wandert der Bierlöffel auf und ab, während 
die wie Krähen auf der 6rde fißenden Zecher munter fdiwaßen. Zu- 
leßt trug man auch in Holzwannen das Fleifch auf; das Fefteffen 
begann. Dem Rinderbraten fchenkte man volle Aufmerkfamkeit. Der 
gleichfalls in hölzernen Schüffeln aufgetragene Hirfebrei dagegen fand 
weniger Beachtung. Dafür feierte man auch ein Feft auf der Hauptftadt. 
"0 Das Mahl war beendet. Meffer, Gabel oder Toffel gab’s 
nicht abzuwafdien. Selbft die Finger fanden nur notdürftige Rei¬ 
nigung. Man fchüttete [ich gerade eine Prife auf den Rücken der aus- 
geftreckten Rechten, da erfchien der König. 6ine Stille trat ein. Der 
König wollte fprechen. „Männer meiner Stadt,“ begann er durch 
feinen Mund — den Ratsherrn —, „zwei find es, die um meine Toch¬ 
ter werben, Schildkröte und Wildbock. Zum Zeichen, daß ich erftere 
nicht verachte, will ich ein Wettrennen veranftalten. Beide follen 
hinaus ins Feld gehen und von einem beftimmten Punkte aus den 
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Xllcttlauf beginnen. Wer zuerft das Tor der Hauptftadt betritt, 
der hat den Preis errungen und erhält meine Tochter!“ „Herr, Un¬ 
tier, du haft die volle Wahrheit geredet!“ fo tönte es aus dem Munde 
der auf der 6rde hochenden Männer. 6in Gemurmel des Beifalls 
fummte von Biertopf zu Biertopf, von Fleifdifchüffel zu Fteifchfchüffel. 
Und WUdboch und Schildkröte Tanken halb in die Knie, klappten mit 
den Händen und riefen: „Großer Herr!“ Dann machten Tie fich fofort 
auf den Weg hin zum Ausgangspunkt des Wettlaufes. Der Wild¬ 
bock war fich feiner Sache natürlich gewiß, uiid weil er ein fo feiner 
Burfch war und aus vornehmer Familie, gab ihm der König felbft- 
verftändlich den Vorzug. Die Schildkröte war allerdings nur ein 
häßliches Gefdiöpf und niemand mochte fie leiden. Deshalb freute 
man fich auch über die Weisheit des Häuptlings, der mit diefem 
Wettlauf fich auf eine feine Weife des unbeliebten Gefeiten entledigen 
wollte. Schildkröte jedoch war zwar häßlich, befaß aber viel Verftand 
und machte mit ihrer Oft alle anderen zufchanden. Als fie nämlich 
in Gemeinfchaft mit dem Wildbock dahinging zum Ausgangspunkt des 
Kennens, blieb fie immer ein wenig hinten, legte ein 6i und nach 
einer kurzen Strecke wieder eins und noch eins, bis fie zu ihrem Ziel 
kamen. „Auf nun zum Dauerlauf!“ fpradi Wildbock. Und nun ging’s 
los. Der flinke Burfch brauchte fich gar nicht anzußrengen, denn die 
bepanzerte Schildkröte hampelte nur äußerft fchwerfällig hinter dem 
leichtfüßigen her, der gar bald ausrief: „Schildkröte, ich bin dir vor¬ 
aus!“ Doch horch, da ganz vom antwortete die Stimme derfelben: 
„Wildbock,“ fagte fie, „nein, ich bin dir voraus!“ 6s waren die Gier 
des Panzertiers, welche dasfelbe klugerweife den Herweg entlang 
heimlich gelegt hatte. Das Gras war hoch. Da dachte der Witdbock, 
ei, fo ift mir der Schlauberger vorbeigefchlichen, ganz unbemerkt, 
während ich fo langfam ging. Und hurtig fprang er auf feine Beine 
und flog nur fo dahin. „Schildkröte, ich bin dir weit voraus!“ rief 
er alsbald wieder und wandte dabei fein Haupt nach rückwärts. 
„Oho, ich bin dir weit voraus!“ antwortete von vom her die Stimme 
der Schildkröte. Der Bock erfchrak; er wußte nicht, daß es abermals 
nur die 6ier waren, welche die Antwort gaben. Tlun faulte er nur 
fo dahin. „Dies ungelenke Tier, jeßt will ich ihm beweifen, was ich 
kann,“ fagte er. Als er dann einen Augenblick wieder verfchnaufte. 
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rief er — diesmal fchon atemlos — zurück: „Schildkröte, jeßt bin ich 
dir aber weit voraus!“ „Tlein, ich bin dir weit voraus!“ ertönte deren 
Stimme von vom her. £s waren natürlich wieder nur die £ierlein. 
Der Wildbock aber fprang auf leine Füße und raße davon durch 
Bufch und Feld, über Stock ünd Stein. Des Häuptlings Kraal winkte 
bereits in der Feme. Vorwärts ftürmt der flotte Renner, endlich 
ift er nahe am Tor. Da hält er noch einmal, aber fein Siegesruf 
erßirbt ihm auf den Oppen; denn Freudenjubel erfüllt plötzlich 
die Oift. Das Volk hat die Stimme der Schildkröte gehört: „Wild- 
boch, ich bin dir weit voraus, bin am Ziel!“ Der Bock war beliegt 
durch Oft. Als geraume Zeit vergangen war, kroch der Vater der 
klugen Gier wie von ungefähr hinter einer Hütte hervor und tat, 
als wolle er lieh nun erft der Öffentlichkeit zeigen. £in Beifalls- 
raufchen empfing ihn. £s war, als wollte der Jubel kein £nde neh¬ 
men. Die Stimmung hatte lieh fcheinbar zugunften der Schildkröte 
verändert; denn der König mußte ja nun fein Wort halten und gab 
ihr feine Tochter zum tüeibe. 

2. Des Wildbocks mißglückte Rache. 

Wildbocks ganzes Sinnen und Denken ging fortan daraufhin, 
wie er den verhaßten Sieger aus dem Wege räumen könnte. Da 
erfann er eine Oft. £r lud ihn zu einer Wette ein. „£aß uns ein 
großes Feuer anzünden,“ fprach er zur Schildkröte, „und fehen, wer 
von uns beiden am beften fpringen kann.“ „über das Feuer fpringen, 
das wird meinerfeits nicht gehen,“ antwortete diefelbe. „Gut,“ er¬ 
widerte darauf Wildbock, „fo will ich fpringen, und du kannft ja 
durch das Feuer hindurchkriechen; aber du mußt den Anfang machen.“ 
„Das will ich tun,“ fagte das Panzertier, und marfchierte gerade auf 
das Feuer los, kroch dann aber feitwärts unbemerkt ins Gras und 
warf von dort aus zwei witde Apfel in die Glut. Piff, paff! platjten 
die Apfel im Feuer. Wildbock fah, wie fie dabei hochgeworfen wur¬ 
den. „Aha,“ rief er aus, „das waren Schildkrötes Augen; das Feuer 
hat fie alfo richtig gefreffen; fie ift tot.“ Sprach’s und ging davon. 
Am nächften Morgen kam er wieder. Die große Glut war erlofdien. 
Da nahm er einen langen Stab und fagte: „Jeßt werde ich meinen 
toten Feind aus der Afche ziehen.“ Aber er mußte lange fuchen; 
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endlich fand er ihn. „Schildkröte,“ rief der Wtldbock und klopfte 
dabei auf den Panzer, „heute effe ich dich!“ 0 weh, wie erfchrak er, 
ab der vermeintliche Tote antwortete: „Du kannft mich nicht effen; 
denn noch lebe ich!“ 

Tlun verruchte der Wildbock noch einmal, ob er nicht dennoch 
feinen Feind auf liftige Weife aus dem Heben fchaffen könnte. „Freund, 
fprach er deshalb, „unfere Wette ift noch nicht zu 6nde. £afj fie uns 
zu Ende führen. Erft gehft du durchs Feuer, dann folge ich hinter¬ 
her.“ „Warum nicht,“ antwortete der Angeredete, der wohl merkte, 
worauf es hinausging; „aber diesmal mufjt du den Anfang machen.“ 
Wildbock ging darauf ein. Bald praffelte ein fürchterliches Feuer von 
Aften und Reifig. Dem Bock klopfte zwar das Herz dabei, aber er 
tröftete fidi mit dem Gedanken, daß er ein guter Springer fei. lind 
fo machte er einen tüchtigen Anlauf, fprang und — fprang zu kurz. 
Da lag er nun mitten im Feuer, er, der feinen Gefährten gern darin 
gewufjt hätte. Piff, paff! knallte es aus den Flammen heraus. „Da 
p'atjen Wildbocks Augen,“ murmelte Schildkröte und kroch langfam 
nach Haufe. Am anderen Morgen ftellte fie fich wieder ein, mit einem 
langen Haken bewaffnet, durchwühlte die Brandftätte, fand den 
verkohlten Wettluftigen und klopfte ihm mit dem Haken auf den 
Rücken und fprach: „Wildbock, heute effe ich dich!“ Doch keine 
Antwort kam zurück; er war wirklich tot. Da afj Schildkröte den 
Wildbock. Aber aus den Gebeinen löfte fie einige Knöchelchen, machte 
daraus eine Flöte und blies: 

„Tü, tü, lüildbock ift nicht mehr hie! 

Tü, tü, das Feuer frafj ihn geftem früh! 

Tü, tü, tüildbock, du warft ein dummes Uieh!“ 

So flötend zog die Schildkröte von dannen. Der ihn verderben 
wollte, war felbft ins Derderben gefallen und mufjte nun noch nach 
feinem Ableben dem anderen zur Kurzweil dienen. 

3. Wiedererlangung der geraubten Flöte und endliches 

Glück. 

„Tü, tü, der mich töten wollte, ift nicht mehr hie! 

Tü, tü, fein Feuer frafj ihn geftem früh! 

Tü, tü, lüildbock, du warft ein dummes Uieh!“ 
fo blies Schildkröte auf dem Heimwege. Aus dem breiten Flufj 
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aber Reckte das Krokodil feinen häßlichen Kopf heraus. Die Flöte gefiel 
ihm: „Das ift ein prächtiges Ding, Freund, leih mir doch einmal dein 
Flötelein!“ „Ach du,“ antwortete Schildkröte, „du willft fie mir doch 
nur wegnehmen.“ „Bewahre, nein,“ gab der lüafferbewohner zurück; 
„laß mal fehen, was du haft.“ Da reichte ihm der Kahlkopf die Röte. 

„Tain, tain, ich nehme dich mit ins tUäffertein! 

Tain, tain, ich nehme dich mit ins lüäfferlein!“ 

blies das Krokodil. „Gib mir nur meine Flöte wieder her,“ rief 
erftere auf die uerdächtigen Töne hin. „lüas habe ich denn gefagt?“ 
heuchelte der Gefragte. „Singft du nicht, daß du die Röte mit in 
die Tiefe nehmen willft? Darum her mit meinem Cigentum!“ fprach 
die am llfer Stehende. „Tain, tain,“ klang es noch einmal kurz — 
da war der Dieb auch fchon mit der Wildbockflöte in der Tiefe ver- 
fchwunden, und der eigentliche Befißer hatte das Tlachfehen. Aber 
Schildkröte ließ den Mut nicht finken. Am anderen Morgen ftand 
fie wieder vor der Untiefe, eine Taube hatte den Kaub mit ange- 
fehen und warf fich nun zum Uerbündeten des Beraubten auf. Don 
ihrem hohen Sitje aus konnte fie alles beffer überfchauen als die im 
hohen Grafe dahinkriechende Schildkröte. „Da hinten liegt das 
Krokodil und fonnt fich auf einer Sandbank; weffen Fleifch will es 
heute wohl freffen?“ gurrte die Taube. Aber eine zweite Taube 
hielt es mit dem Krokodil und gurrte laut und warnend: 

„Huckuth, tauch in die Flut! 

Huckuth, tauch in die Flut!“ 

Da uerfchwand es in der Tiefe. Schildkröte aber wußte neuen Kat, 
machte die Futterftelle der feindlichen Taube ausfindig und ftreute 
die Kacheln der Difteln dorthin. Die Taube aber fchluckte fie unver- 
fehens mit hinunter. Als fie nun am anderen Morgen das Krokodil 
vor der Schildkröte warnen wollte, konnte fie nicht gurren, weil ihr 
die Difteln im Hälfe faßen. Tlun hatte die erfte Taube gewonnen 
und gurrte laut in den heißen Sommertag hinein: 

„Huchuth, die Sonne meint’s gut, 

Huckuth, heraus aus der Flut!“ 

Da Redete Krokodil feinen Kopf aus dem lUaffer, kroch hervor und 
begab fich auf die weiche Sandbank. Das war das Zeichen für die 
Schildkröte. So fchnell, wie es nur der fchwere Panzer erlaubte. 
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kam der Kahlkopf heran, und ehe fidi’s Krokodil vertah, war ihm 
die Flöte vom rechtmäßigen 6igentümer wieder abgenommen. 

Dodi war es dem Herrfdier der Tiefe nicht gelungen, Schild¬ 
kröte ihres Siegeszeichens zu berauben, fo verfuchte es jetjt der 
Herrfdier der £öfte, der Reiher. Schildkröte, froh, ihre lUildbockflöte 
wieder in ihren Händen zu haben, zog fröhlich flötend von dannen: 

„Tü, tü, der tUildbock ift nicht mehr hie! 

Tii, tü, das Feuer zahlt ihm feine Müh! 

Tü, tü, foldi einen Dummhopf fah iit nie!“ 

Das hörte der Reiher und ftieg herab aus den Düften. „6i,“ tagte er, 
„wie fdiön das klingt! laß midi doch audi einmal auf deiner herrlichen 
Flöte blafen!“ „Ach du,“ lautete die Antwort, „du bift nicht beffer 
als das Krokodil; du reißt nachher auch mit meiner Flöte aus.“ Der 
Reiher aber fdimeidielte und bat. Da erhielt er das Jnftrument. 

„Tö. tö, dich nehm’ id» mit zur Höh’! 

Tö, tö, dich nehm* id» mit zur Höh’!“ 
blies er. „Da haben wir’s,“ Tagte das Panzertierdien, „gib mir nur 
fdinell meine Flöte wieder!“ „Sei kein Tor,“ erwiderte der Angeredete, 
„fällt mir ja gar nicht ein, dis Ding mit in die Düfte zu nehmen. 
Tö tö,“ blies er wieder, „tö,tö, auf, auf zur Höh!“ und da fdiwebte 
er auch fchon davon. „Das habe ich nun von meiner Gutmütigkeit,“ 
Tagte die zum zweiten Male Getäufdite. Dann ging Tie zur Spinne 
und beftellte fidi eine lange Schnur, die bis in die tUolken reichte. 
Hinauf kletterte Tie nun, empor zu den Höhen des Diebes. Da konnte 
fich dieTer nicht mehr wehren und gab das 6ntwendete zurück. 

Aber als fich nun Schildkröte anfchichte, wieder zur 6rde zu¬ 
rückzukehren, riefen etliche Deute, die da oben gerade einen Ochfen 
gefditaditet hatten: „Heda, Freund, wie gedenkft du denn wieder 
nach unten zu gelangen? Da haben Tie ja das 6nde abgefchnitten von 
deiner langen Schnur!“ Schildkröte wußte aber audi diesmal Rat. 
Jn einem unbewachten Augenblick kroch Tie ins Odifenfell und legte 
fich zwifchen das fcifche Fleifch, das darin eingewickelt war. So trugen 
Tie die Deute, ohne es zu wiffen, auf ihrem Rüchen nach der 6rde. 
Als Tie, unten angelangt, das Fell auseinanderfalteten, marfdiierte 
Schildkröte heraus und ging „tü, tü!“ nach Haufe zu ihrer Königs¬ 
tochter und lebte mit ihr heiter und vergnügt bis ins Alter. 
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fflafdjila unö fßafttrilmant oörr Der 
BruöfrmorD 

Mafchilo und Mafchilwane waren Brüder und Häuptlingsföhne. 
Mafchilo war der ältere, Mafchilwane der jüngere. Diefer hatte 
einen Kund, und jener hatte audi einen Kund. Da kamen die Brüder 
überein, Tie wollten jagen gehen. Und fie zogen aus. Als Tie nun 
im Felde waren, Iahen fie einen großen Baum. Mafchilwanes Kund 
lief rechts um den Baum und fand eine Kohlung im Stamm, ftand 
und beroch den £ingang, bis fein Kerr dazu kam. Derfelbe, verwun¬ 
dert über des Hundes Gebaren, brach den Gingang auf, und fiehe 
da — heraus gingen fdiöne, fette Kühe, die fehr groß waren, und 
prächtige Färfen befanden fich darunter. Der Kund Mafchilos lief 
auch um den Baum, aber auf der anderen Seite, fand eine Kohlung 
und berodi den Gingang. Sein Kerr trat herzu, öffnete, und fiehe 
da — heraus gingen magere und dürre Kühe. Die Brüder trieben 
alsbald alle Kühe auf einen Kaufen und traten alfo den Keimweg 
an. Mafchilo aber war neidifch auf die fetten Kühe Mafchilwanes, 
erhob fich wider feinen Bruder und fchlug ihn tot. Darauf trieb er 
die ganze Kerde allein weiter, dem Dorfe zu. Gs begegnete ihm aber 
ein Hann, der fragte ihn und fprach: „lüo haft du denn die vielen 
Kühe gefunden?“ „Jm hohlen Baume fand ich fie!“ antwortete Ma¬ 
fchilo. „Wo ift aber dein Bruder Mafchilwane?“ forfchte der Mann 
weiter. „Jdi weiß nicht,“ antwortete Mafchilo, „er hat getagt: Ziehe 
nur voraus mit den Kühen, ich komme hinten nach.“ Der Kund aber 
des Grfdilagenen erhob bei diefen Worten ein Geheul und fagte: „Ku, 
hu, Mafchilo hat Mafchilwane erfchlagen; der Kühe wegen hat er ihn 
erfchlagen, dieweil er fahe, daß feine eigenen mager waren!“ Da er- 
fchrak jener Mann und ging eilends an Mafchilo vorüber und feines 
Weges weiter. Als diefer nun mit den Kühen in die Tlähe des Dorf¬ 
tors kam, da begegneten ihm mehrere Männer. „Mafchilo,“ fagten fie, 

fioffmann, 2Bo8 bec afrifanifcfje ®ro&tmtet feinen ®nfefn eraäfjlt. 3 
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„wo haft du die vielen Kühe her?“ „7m hohlen Baum fand ich fiel“ 
lautete die Antwort. „Wo ift aber dein Bruder Mafdiilwane?“ fragten 
fie weiter. „7<h weih nicht,“ erwiderte er; „er hat getagt, ziehe nur 
voraus mit den Kühen, ich komme hinten nach.“ „Hu, hu,“ heulte da 
plötzlich wieder der Hund des 6rfchlagenen; „hu, hu, Mafdiilo hat Ma- 
fchilwane erfchlagen; der Kühe wegen hat er ihn erfchlagen, dieweil 
feine eigenen häßlich und mager, der des Bruders aber fdiön und 
fett waren. 

Da langten fie beim Dorftorjan. Alle Einwohner liefen zu- 
fammen, die Kühe zu (ehen und ihrem Beßrer dazu*zu gratulieren; 
„Wo ift aber dein Bruder Mafdiilwane?“ fragten fie ihn. „Jdi weih 
nicht,“ gab der Gefragte zurück; „er hat getagt, ziehe nur voraus mit 
den Kühen, idi komme hinten nach.“ ^ Kaum jedoch hatte er jus- 
gefprochen, fiehe, da fprang der Hund feines erfdilagenen Bruders 
einer Kuh in den Hacken, heulte und bellte:;„Hu, Mafdiilo hat Ma- 
fchilwane erfchlagen; der Kühe wegen hat er ihn erfchlagen, dieweil 
feine eigenen häßlich und mager, die des Bruders aber fdiön und 
fett waren!“ Und damit fprang der Hund vom Tlacken der einen 
zum Hacken der anderen Kuh und fo von Kuh zu Kuh, immerfort 
heulend und wehklagend, fo dal; alle Dorfbewohner höchft erfdirakens 
und einer den anderen beftürzt anfdiaute. Dann aber bradi fidi det 
Unwille Bahn; ein großer £ärm entßand. „Heda, Mafdiilo, was 
bedeutet das, wo ift dein Bruder Mafdiilwane?“ Doch der Bruder¬ 
mörder gab nur diefelbe Antwort wie fdiön vorhin. „7<h weih nicht,“ 
tagte er. „Auf denn,“ riefen fie, „und führe uns zu dem Ort, wo du 
ihn verlaffen haft; wir wollen ihn fudien.“ So zogen fie alle aus, der 
Hund heulend voran. Sie kamen bald zu dem hohlen Baum, den. 
fie nun von allen Seiten genau unterteilten. „Hier ift Mafdiiiwanes 
Uieh herausgekommen, all die fetten Kühe find aus der Höhlung: 
auf diefer Seite hervorgegangen,“ tagte einer zum anderen. Darauf 
zogen fie weiter, den Derfdiwundenen zu fudien. Mafdiilo fditug: 
das Gewiffen, und er führte die Sucher in ganz verkehrter "Richtung. 
Da war es wieder der Hund, der das Zeichen gab. 6r wollte durchaus 
dem Zuge nicht folgen und bellte „hu! hu!“ Deshalb verliehen die 
teilenden Dorfbewohner die erfte Richtung und folgten dem Hunde. 
„Der wird uns zeigen, wo fein Herr zu finden ift,“ tagten fie. lind 
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das treue Tier lief vor ihnen her, bis es an den Ort kam, wo der 
Brudermord begangen worden. Die Dorfgenoffen begruben den 
Deidmam Mafchilwanes. Dann begaben fie fich nach Haufe und ver¬ 
kündeten die fchreckliche Gefchichte, die gefdiehen. Die fdtönen, 
fetten Kühe, berichteten fie, gehören nicht Mafchilo, fondem Ma- 
fchilwane; Mafchilo hat feinen ßruder erfchlagen! Da erhob fich 
ein furchtbares XUehegefchrei in dem ganzen Dorf. „Auf, lafjt uns 
Mafchilo töten!“ riefen fie. Doch einige wehrten dem und fpradten: 
„Cafjt uns nicht den Brudermörder töten, aber ihn austreiben aus 
unferem Dorf; er fei verbannt für alle Heit!“ lind fo jagten fie ihn 
von dannen. 
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Uoitt Sotjnp örs fDafdjilo. 

Mafchilos Sohn war König geworden und nahm (ich als vor- 
nehmet Herr viele Weiber. 6s brach aber eine Hungersnot aus, und 
der Hunger ward fo groß, daß felbft der König nicht mehr wählerifch 
war mit den Speifen. Eines Tages tötete er mehrere Mahuhumedi, 
das find große, häßlich ausfehende Eidechfen, die fchon mehr dem 
Eegoan ähnlich find und in Felsklüften wohnen. „Tlimm hin,“ 
fprach er, der großen Frau die häßlichen Tiere reichend, „koche mir 
dies Fleifch!“ Die aber weigerte fich, warf fie weg und fagte: „Jch 
mag nicht folch fchlechtes Zeug effen, das jedermann verachtet.“ 
Mafchilos Sohn aber hob feine Mahuhumedi auf und brachte fie 
einer feiner übrigen Frauen. Die aber gab ihm diefelbe Antwort 
wie die große Frau. Desgleichen taten alle feine Weiber. Da trug 
er das verachtete WUdpret zu der allergeringsten unter ihnen. Und 
fiehe da, diefe allerverachtetfte tat nach feinem Geheiß und kochte 
ihm die Mahuhumedi. Da kam der König und aß. Don diefer Stunde 
an zeichnete er das verachtete Weib vor allen anderen durch Gunft- 
beweife aus. Hatte er mit feinem Wurffpeer irgendein fchönes Wild- 
pret erlegt, fo brachte er es Stets zu ihr; fie bereitete es zu, und er aß 
und ließ die fchönften Biffen für fie liegen, und fie aß. So gefdiah es, 
daß beide bald fehr wohlgenährt ausfahen. Die übrigen Weiber 
aber mußten hungern. 

Die große Frau aber ward neidifch und fann auf Hache. Eines 
Tladits erhob fie fich, fchlich an die grasgedeckte niedrige Hütte ihrer 
Tlebenbuhlerin, fchob die aus Baumstämmen gehauenen dichen Brett' 
ftücke von der Türöffnung hinweg und kroch auf allen Bieren hinein. 1 ) 
Da lag das früher verachtete Weib unter ihrem gegerbten Kuhfell auf 
einer Strohmatte und fchlief; ihr Kopf ruhte auf der Kopfunterlage. 2 ) 


1) Die Tür einer Kafferhtitte ift nur fehr niedrig. 

2) Sie ift uon Holz und bildet bei den Schwarzen das Kopfkiffen. 
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Die Frau befand fidi im tiefften Schlaf. Das Fleifdi eines IDild- 
bockes hing an einer Sdmur aus dem räudirigen Dache der niedrigen 
“Hütte herab. £in großes Stüde lag indeffen bereits fertig gekocht im 
irdenen Topf am Feuerherd. Das ftahl die eingedrungene große 
Frau, floh nach Haufe und aß es auf. Als aber Mafdiilos Sohn am 
nächften Morgen uon dem Diebftahl hörte, ward er zornig, rief alle 
feine £eute zu lammen und fprach: „Wer hat das Fleifdi geftohlen?“ 
Die aber fchüttelten verwundert die Köpfe und antworteten: „Wir 
find es nicht gewefen.“ lind die grofje Frau antwortete mit ihnen: 
„Wir find es nicht gewefen/* Als der König nun fah, daß er auf diefe 
Weife nicht zum Ziele gelangen könnte, fpann er eine lange Sdmur. 
Darauf verfammelte er abermals alle feine Untertanen und ging mit 
ihnen nach einem tiefen, fteil abfallenden Wafferlodi. Da band er 
die Sdmur an einen Baum und zog fie über den Abhang, um fie 
am anderen llfer abermals an einen Baum zu binden. „Hört nun 
meine Rede!“ rief er aus: „6in jeder uon euch hat an diefer Sdmur 
über das tiefe Wafferlodi zu gehen!“ Da trat der erfte herzu, faßte 
mit beiden Händen das ftraffgezogene Seil und ging an demfelben 
hinüber. Während er über dem Abgrund fchwebte, ftand die Menge 
abfeits, klappte mit den Händen und fang: 

„Sehne zerreiße, Seil zerreiße dem, 

Der dem Sohne Mafchilos das Fleifdi aufgegeffen!“ 

Dann kam der zweite an die Reihe, dann der dritte, bis fchließlich 
das ganze Dolk hinübergegangen war. lind jedesmat mußten die 
am Ufer Stehenden jenes Derslein fingen. Zuleßt war nur noch die 
grofje Frau übrig. Sie griff nach dem Seil, und das Uolk klappte 
mit den Händen und fang: 

„Sehne zerreiße, Seil zerreiße dem, 

Der dem Sohne Mafchilos das Fleifdi aufgegeffen!“ 

Da — o Braus — zerriß das Seil, und fie ftürzte in die Tiefe. 

Der König aber rief laut: „Singt ihr ein Spottlied!“ Und das 
ganze Uolk ftimmte ein Spottlied an, ftampfte mit den Füßen den 
Takt und klappte mit den Händen dazu. Das war das 6nde der 
Fleifchdiebin. 

Die Tochter aber der Hingerichteten fah, was man ihrer 
Mutter getan, und ging ftill nach Haufe, kroch in die Hütte und 
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legte die Perlenkette, ihrer Mutter königlichen Schmuck, um den Hals* 
Dann bekleidete fie lieh mit ihren beften Kleidern, d. i. mit den mit 
roten, grünen, weiten und anderen Glasperlen belebten Eenden- 
fellen, und ging davon. 1 ) Die ältere Schweltet aber dieles Mädchens 
war verheiratet an den Häuptling eines Tladibarftammes. Dahin 
wollte fie gehen. Als fie nun auf dem Wege war, begegnete ihr ein 
fremdes Mädchen, die fprach zu ihr: „Du, Königstochter, leihe mir 
doch einmal dein Gelchmeide, daß ich mich auch einmal ein klein 
Weilchen damit fchmücke.“ Die Angeredete war fo gutmütig, dab 
fie ihren Schmuck der anderen wirklich lieh. „Jch werde es dir 
alles wiedergeben dort oben am Wege,“ fprach die fremde, und 
damit legte fie die königliche Perlenkette um ihren Hals. Doch fie 
gingen weiter und weiter, und fie machte keine Miene, das Geliehene 
wieder zurückzugeben. Da fafjte lieh die Häuptlingstochter ein Herz 
und bat: „Gib mir meine Perlen wieder!“ Aber fie erhielt zur Ant¬ 
wort: „7ch werde fie dir wiedergeben, wenn wir bei der Kinderweide 
angekommen find.“ Aber fie dachte gar nicht daran, das Gefchmeide 
zurückzugeben. Denn bei der Kinderweide antwortete fie: „Du follft 
deine Perlen bekommen, wenn wir bei der Ziegenweide angekommen 
find.“ Und bei der Ziegenweide antwortete fie: „Du wirft fie wieder¬ 
bekommen, wenn wir bei der Zickelweide angelangt find.“ lind bei 
der Zickelweide fprach fie: „Du wirft fie erhalten am Dorftor, wo die 
Männer fitjen.“ So betrog fie das unglückliche Kind. Denn als fie 
am Tor der Männer angekommen waren und die Königstochter zum 
lebten Male verzweifelt ausrief: „Gib her!“ da ward die Fremde 
zornig und fdirie: „XUillft du mich gar in der Eeute Mund bringen?“ 
So gingen fie ins Dorf hinein und kamen zur £apa des Häuptlings, wo 
die Schwefter wohnte. Gin übermannshoher, dichter Kutenzaun umgab 
diefelbe. Sie fchritten durch die fchmale Türöffnung. Da, vor der run¬ 
den Hütte, im Hof, der mit Kuhmift beftrichen und glatt wie eine Tenne 
war, fab auf der 6rde an der runden Feuerftelle die grobe Häuptlings¬ 
frau und rührte mit einem Quirl gerade das Hirfemehl im kochenden 
Ulaffer, ihrem Manne den fteifen Hirfebrei zu bereiten. Da traten 

1) Die weiblichen Glieder der Häuptlingsfamilie, wenn aus reinem 
„königlichen“ Blut, alfo von „der großen Frau“ abftammend, tragen als Er¬ 
kennungszeichen eine ganz befondere Perlenkette. 
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die beiden Gälte ein, die eine gefchmückt mit dem königlichen Ge- 
fchmeide, die andere ohne Abzeichen. UJas Wunder, daß die Häupt- 
lingsfrau der erfteren glaubte, dafj fie ihre Schwefter fei. Hatten fie 
fidi doch vor undenklicher Zeit gefehen, als die, welche jetjt als Saft 
bei ihr eintrat, noch ein kleines Kind war. Bald war im ganzen Dorf 
die Kunde von der Ankunft der fremden verbreitet. Die £eute 
liefen zufammen, die Schwefter der großen Häuptlingsfrau zu fdiauen 
und zu grüfjen. Die falfche Königstochter nahm alle Huldigungen 
lächetnd an, während die wahre überhaupt gar nicht beachtet wurde. 
Sie galt als Dienftmagd. lind fo gefchah es auch, dafj, als es zum 
6ffen ging, man dem armen Kinde den fteifen Hirfebrei in eine alte, 
zerbrochene Holzfchüffel tat; aber der Betrügerin wurde die Speife 
in einer blendend weißgefdieuerten Holzfchüffel aus Morulaholz dar¬ 
gereicht. Am anderen Morgen aber hiefj es: „Die Dienftmagd, das 
£umpenmädel, kann im Hirfegarten die Döglein fcheuchen!“ Da 
fafj nun die echte Königstochter im Hirfegarten und fcheuchte die 
Dögel. lind wenn die Feldtauben fich niederlaffen wollten, dann 
fdirie fie, klappte mit den Händen, bis fie fort waren. Die £eute 
aber, welche in den Tladibargärten waren, wunderten fich über die 
änderbaren Worte, welche das Kind dabei fprach; denn während fie 
die Tauben auffcheuchte, fang fie jedesmal: 

„Surre, gurte, hufdi, ihr Tauben, 

0 du Halm, wackle, wackle, 

Bringe midi zu meiner Hutter in der Tiefe! 

Heine Sdiwelter Tlakalebala tut mir Unrecht, 

Reicht mir die Speife in einem Häufenapf 
Und der Holjelampfcha in der Sdiüffel!“ 

„Da Recht etwas hinter!'* fprachen die £eute, kamen wieder und 
wieder aus ihren £aufcherpläßchen, den änderbaren Gelang des 
Mädchens zu vernehmen. Schließlich erzählten fie es der großen 
Häuptlingsfrau. „Geh’ felbft in den Garten und höre, was fie fort 
und fort den Tauben und Hirfeftengeln vorfingt.“ Da machte fie 
fich auf zum Garten, verflechte fich gut und laufchte. Horch, da 
fang das Mädchen: 

Surre, gurre, hufdi, ihr Tauben, 

Tlakalebala, meine Schwefter, tut mir Unredit; 

Hufdi, ihr Tauben!“ 
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0 du Halm, wackle, wackle, 

Bringe midi zu meiner Hutter in der Tiefe! 

Tlakalebala, meine Schwefter, tut mir Unrecht, 

Reicht mir die Speife in einem Häufenapf 
Und der Hofjelampfdia in der Sdiüffel!“ 

Und das Kind fang weitet und immer wieder jene klagenden Worte. 
7hre Schwefter erfchrak lehr, kam herbei, ergriff fie und fchaute ihr 
in die Augen; wirklich, es war ihre Schwefter, jeßt hatte fie diefelbe 
erkannt, lind nun weinte fie fehr: „Ach, daß ich dich fö fchlecht be¬ 
handelt habe!“ tlnterdeffen hatten fidi die £eute aus den Tlachbar- 
gärten verfammelt. „Was follen wir nun tun?“ fragte die ältere 
Schwefter. „Denn jene Betrügerin trägt den königlichen Schmuck.“ 
„Daßt uns zum Häuptling gehen!“ antworteten die Deute; „wir wollen 
ihm die Sache uortragen.“ Das taten fie und gingen zu ihm. Der 
aber rief alle feine Deute zufammen und fpradi: „Auf, laßt uns eine 
Grube graben!“ Da gruben fie eine fehr tiefe Grube. Der falfchen 
Häuptlingstochter aber wurde nichts von dem Zweck derfelben ver¬ 
raten. Alsdann goß der Häuptling bezauberte Milch in einen Topf- 
fcherben und ftellte denfelben tief unten in die Grube. Der Schul¬ 
dige follte dadurch hinabgezogen werden. „Kommt zu Häuf!“ 
rief der Häuptling abermals. „Höret meine Rede!“ fpradi er; „jeder¬ 
mann, wer er auch fei, foll über dies Doch fpringen; legt die hin¬ 
dernden Kleider ab und fpringt hinüber.“ lind einer nach dem an¬ 
deren fprang hinüber. Zuleßt kam auch die Reihe an den Gaft im 
königlichen Schmuck. Diefe aber weigerte fidi bis aufs äußerfte; 
da baten die Deute, drangen auf fie ein und fprachen: „0 nicht 
doch, Tochter des Königs, auf und fpringe hinüber; auf und fpringe 
hinüber!“ Da wurde fie matt und gab nach, legte den Schmuck 
ab und fprang. Die Zaubermilch aber zog fie in die Grube, das 
Weib fiel hinab. — Gin lautes Jubelgefchrei erhob fidi alsbald aus 
dem Munde der großen Detfammlung. Schnell wurde die Grube 
zugefdiüttet, und jedermann half dabei mit Freuden, dieweil jene 
Fremde die richtige Königstochter und alle anderen fo arg betrogen 
hatte. Das königliche Gefdimeide aber legten fie nun dem bisher 
fo verachteten Mädchen an, und das ganze Dorf freute fidi mit ihr, 
daß noch alles zum guten Ende gekommen war. 
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Aber fiehejda, nach einer Xüeile wuchs ein Kürbis auf dem 
Grabe Moßelampfchas und brachte Frucht, eines Tages, als die 
Kinderwärterin auf des Häuptlings Capa vor dem Haufe faß, rollte 
der Kürbis heran und bat um Speife. Und fie gab ihm. Fortan 
rollte der Kürbis regelmäßig jeden Tag auf die Häuptlings-Capa und 
aß. Die Mutter aber merkte gar bald, daß ihre Kinder immer ma¬ 
gerer wurden. „Woran liegt das doch, daß ihr fo abnehmt?“ fragte 
fie; „wir arbeiten den ganzen Tag im Felde, und kommen wir abends 
nach Haufe, fo finden wir jedesmal, daß eure Bachen wieder etwas 
dünner geworden find.“ „Daran ift der Kürbis fdiuld, der von dort 
kommt“, fagten die Kinder und zeigten nach dem Grabe hin. Die 
Mutter aber erzählte es dem Häuptling. Der kam und fragte feine 
Kinder abermals: „lüo kam der Kürbis her?“ „Don Moßelampfchas 
Grabe; denn dort ift eine Kürbisftaude gewachfen, die hat Frucht 
gebracht, und diefelbe rollt täglich auf unfere Capa und ißt unfere 
Speife weg.“ „6s ift gut!“ antwortete der Dater. Am anderen Tage 
aber, als die Frauen auf die Kafferhirfefelder gegangen waren, legte 
er fich auf die Tauer. 6s dauerte nicht lange, da rollte der Kürbis 
zum offenen Hoftor herein und fprach: „7etjt jage ich wieder die 
Kinder vom Hirfebrei!“ Doch fiehe, da brach der Häuptling aus 
feinem üerfteck hervor, und mit einem dicken Stoch zerfdilug er den 
Kürbis. Darauf rief er feine Diener und gab ihnen Befehl und fprach: 
„Tlehmt Kohlen vom Herde und tragt fie zu Moßelampfchas Grabe, 
zündet ein großes Feuer an und verbrennt alles, was darauf fteht!“ 
Die Diener aber taten, wie er geboten hatte, lind von Stund an 
war Ruhe im Dorf, und der Geift der Miffetäterin blieb gebannt. 
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Ttjahanr unö Tijahanjanr. 

'gpie bas £sot&tefemäb<$en betn S.bwen entrann. 

Die Sonne fandte ihre erften Strahlen über die kahlen Felfen- 
berge, und es verfprach ein heiler Tag zu werden. Da fah man eine 
kleine Schar junger Kaffermädchen im Gänfemarfch jodelnd den. 
Kraal verlaffen. £in jedes hatte einen langen Odifenriemen zufam- 
mengerollt in der Hand. Sie gingen hinaus zu den dichten Büfchen, 
Reifig zu fammeln. Der Weg, den fie einfdilugen, war juft fo breit,, 
daß fie einen ?ufj vor den anderen feigen konnten. Einks und rechts 
hohes Gras, das manchmal mit feinen langen Stengeln den fchmalen 
Pfad ganz und gar uerdecken wollte, fo da(3 Thakanjane, die voran 
ging, plötjlidi über einen Pelsftein ftolperte. Eautes Gefdirei erhob 
fich. Die jungen Mädchen machten fich, mit großen Steinen bewaffnet, 
über den im Wege liegenden Stein des Anftofjes her und warfen fo- 
lange nach ihm, bis er in zwei Stücke fprang. Dann Hefen fie in die 
dichten Holzbüfdie und fammelten fleißig Reifig. £ine jede band 
ihr Bündel mit dem Odifenriemen zufammen, den fie mitgebracht 
hatten. Dann kehrten fie nach Kaufe um. Jodelnd und tänzelnd, 
das Reifigbündel auf dem Krauskopf, zogen fie im Gänfemarfdi 
wieder ab. Aber fiehe da, als fie wieder bei dem Stein des Anftofjes 
angekommen, verfperrte derfelbe den Weg. Da wurden fie fehr 
traurig und fingen unter Tränen an, den Stein zu befingen: 

„Felsfteinchen, zerbrochen im tUege, 

Cafj freundlich midi, bitte, vorbei. 

Jch habe dich ja nicht zerbrochen; 

Thakanjane fchlug dich entzwei.“ 

Da hob fich der Stein und fchob fich ein wenig an die Seite, lieh das 
erfte Mädchen vorbei und rollte dann wieder in die Mitte des Weges 
zurück. Da hüben die Mädchen abermals an zu weinen und 
fangen: 
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„‘Felsfteindien, zerbrochen im Wege, 

Cafj freundlich midi uorbei. 

Jch habe dich ja nicht zerbrochen; 

Thakanjane fdilug dich entzwei.“ 

Und fiehe da, der Stein lief; lieh erweichen und machte auch zum 
zweiten Male Plat; für eins der Mädchen. So tat er auch beim nädiften 
und übemädiften Male, bis nur noch Thakanjane und Thakane übrig¬ 
blieben. Die wollte der Felsftein aber beide nicht durchlaffen. Als 
aber Thakane nicht aufhörte mit Weinen und Singen, lief; er fie 
zuletjt auch noch vorbei. Thakanjane blieb nun ganz allein zurück. 
Doch fo fchön fie auch fang und fo heifje Tränen fie vergofj, der Stein 
blieb hart. Die Sonne war fdion längft untergegangen und die an¬ 
deren Mädchen lange weggelaufen, fiehe, da hob fich der bisher fo 
graufam harte und unbarmherzige Stein ein klein, klein wenig. 
Hurtig fprang nun Thakanjane durch die entftandene Öffnung. Aber 
der Felsftein war hinterliftig genug und klappte fo kräftig zurück, 
dafj er das Mädchen arg verlebte. Aber fie fühlte es kaum vor Freude, 
dafj fie endlich erlöft war. Doch war es mittlerweile fo dunkel ge¬ 
worden, dafj fie fich nicht mehr nach Haufe fand. Plötzlich fah fie 
ein Feuerlein brennen. „Ach,“ fagte fie, „nun fehe ich endlich Ocht; 
ich bin gewifj gleich zu Haufe.“ Und richtig, eine runde Hütte mit 
niedrigem Strohdach tauchte in ihren Ilmriffen aus dem Dunkel auf. 
Sofort eilte Thakanjane vorwärts. Doch fiehe da, es war nichts, 
denn eine einzelne runde Hütte; dazu konnte fie nirgends den Ein¬ 
gang finden. Da rief fie laut: „Wie kommt man denn hier hinein?“ 
Und ganz tiefe Bafjftimmen antworteten: „Steig aufs Dach und 
komm herein, mein Kind!“ Sie aber rief noch lauter: „Wie kommt 
man denn hier hinein?“ Zuletjt erfdiien eine alte Frau und tat ihr 
die Hütte auf. Sie fchaute fich das junge Mädchen von oben bis 
unten an und fprach mit leifer, mitleidiger Stimme: „Mein Kind, 
wie bift du hierhergekommen! Weifjt du denn nicht, dafj dies die 
Hütte der menfehenfreffenden Töwen ift? 0, wie viele haben die 
fchon aufgefreffen! Auch mich haben fie gefangen und hätten mich 
gern fdion lange aufgefreffen; aber fie fagen: Jdi fei ihnen zu runzlig 
und mager; das gebe doch keinen vernünftigen Braten; fie wollen 
mir das £eben fchenken; ich folle ihnen nur immer die fetten Menfchen- 
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braten gut herrichten!“ Die Alte konnte nicht weiter fortfahren,'"denn 
fchon erfchienen die Eöwen: „Ah, welch faftiges Fleifdi!“ rief einer, 
„laßt fie uns fofort verfpeifen!“ Gin anderer aber Tagte: „lüir werden 
Tie bis morgen aufheben, dann wollen wir fie effen!“ Dann ließen 
fie das erfdireckte Mädchen bei der alten Kochin. Die aber trößete 
das arme Kind und flüßerte ihr zu: „Sei ftille; in der Dacht zeige ich 
dir, wie du entfliehen kannft.“ lind richtig, zur Mitternacht, als die 
Eöwen im tiefften Schlaf lagen und laut um die Wette fchnarditen, 
ließ die Alte das Mädchen zur Tür hinaus. Da lief fie, was ihre Füße 
fie tragen wollten. Doch einer der Eöwen wurde plößlidi munter. 
£s war faß noch ganz dunkel, lind nun kam ihm in den Sinn, daß 
der geßem abend eingelaufene Braten vielleicht doch noch entwifdien 
könnte, während fie alle fo forglos fchliefen. €r fah nach, und wirklich, 
das Mädchen war nicht mehr da. „Das Fleifdi iß weggelaufen!“ fchrie 
er laut; „das Fleifdi iß weggelaufen!“ Alle Eöwen wurden wach, 
und etliche nahmen fidi nicht erß einmal Zeit, fidi die Augen auszu- 
reiben, fondem fprangen auf ihre Füße, hufch, hinaus und dem armen 
Mädchen nach. Die Dämmerung brach an. Dun erblickten fie auch 
den Flüchtling weit in der Feme, wie fie fidi bereits dem Fluß näherte. 
Da fprangen die Beßien, wie fie noch nie gefprungen waren, in 
langen Säßen dem armen Opfer nach. Thakanjane war aber in- 
deffen glücklich fchon beim Fluß angelangt und fang in ihrer^Her- 
zensangft: 

„Fröfchlein, Fröfchlein, 

"Hab* Erbarmen mit mir Armen; 

Trink den Flufj aus, trink den Flufj aus, 

Dafj ich hurtig durdigeh’n kann!“ 

Da kam der Frofdi und trank ganz fdinell den Fluß aus, und die 
Verfolgte ging trockenen Fußes hindurch. Da kamen aber auch fchon 
die wilden Eöwen angefprungen'und wollten ihr nach. Thakanjane 
aber fang in großer Angft 

„Fröfchlein,\Fröfchlein, 

Hab* Erbarmen mit mir Armen; 

Spei den Flufj aus, fpei den Flufj aus, 

Dafj der Feind nicht durdigeh’n kann!“ 

Da fpie der freundliche Frofdi den Flußj/oieder aus und bliesjiabei 
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Co heftig, dafj die tUellen hoch auffpritjten. Die blutgierigen Eöwen 
über mußten mit leerem Radien am vollen Fluß umkehren. Tha- 
kanjane kam wohlbehalten bei ihrer Mutter an, hat aber in ihrem 
£eben nie vergeffen, welche Angft fie ausgeftanden und wie ße fo 
wun^rbar errettet wurde. 
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Sdjöncn Danh, fßohoni. 

6 in Jäger wurde auf der Jagd uon einem großen Regen über- 
fatlen. 6r hoffte, dafj der Regen nachlaffen möchte. Aber fiehe da, 
er wurde nur noch ftärker. 6s war ein rechter Landregen. Da dachte 
der Mann bei fich: „Was tue ich? Das befte ift, ich fliehe auf eiren 
Felfenberg. Vielleicht finde ich dort eine Höhle.“ lüurffpeere, Wurf- 
keule und Jagdbeil in der Linken, erkletterte er den Berg und fand 
dafelbft auch eine Höhle. Da kroch er hinein, zitternd vor Kälte. 
Und weil er nur auf der Jagd und nicht auf der Reife begriffen war, 
hatte er auch nicht einmal fein gegerbtes Kuhfell als Schlafdecke 
mitgenommen. Wie bebte der Mann am ganzen Leibe uor Froft! 
leine Zähne klapperten. 6benfo erging es feinen Hunden. Zu- 
Cammengekauert hockte er mit feinen vierbeinigen Jagdgefellen in 
einer £cke und dachte über fein trauriges Schickfal nach. 6s war ihm 
höchft jämmerlich zumute, ohne Decke, ohne wärmendes Feuer, 
ohne Speife. 

Doch als er noch fo feinen traurigen Gedanken nachhing, war 
es ihm, ab zöge der Geruch eines Feuers in feine Tlafe. 6r rifj feine 
Augen weit auf und fpähte umher, bis er merkte, daß das Feuer 
in einer Seitenhöhle fein müffe. 6r kroch hinein und fand wirklich 
«in glimmendes Feuer und auch Holz. Schnell fchürte er das Feuer 
neu an, warf Holz auf, rief feine Jagdhunde, und alle lagerten fich 
um ein prächtiges Feuer und wärmten fich. Das Herz des Jägers 
wurde nun bereits ein klein wenig fröhlicher. „Hab’ ich auch weder 
Decke noch Speife, ich kann mich dennoch freuen,“ fagte er, „denn 
-ein Feuerlein wärmt meine uerklammten Glieder.“ Kaum hatte er 
■ausgefprochen, da hörte er, wie irgendein wildes Tier fich der Höhle 
näherte. Die Steine rollten unter feinen Tritten. Der Mann erfchrak, 
*rhob fich und nahm am niedrigen Höhleneingang Platj. Don hier 
■aus konnte er beobachten, wie ein Raubtier ein totes Zebra vor 

Soffmctnn, 3Ba8 bet ofrttanifdje ®ro&oater feinen ®nleln etjäfjlt. 4 
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lieh her fchob. Der Kopf einer Hyäne wurde fchliefjlich fichtbar. Da 
ftreckte der Jäger keck feine Hand aus dem Derfteck, ergriff das Zebra 
und fpradi: „Schönen Dank, Nokoni!“ Beim Klange der menfeh- 
lichen Stimme jedoch erfchrak die Hyäne dermalen, dafj fie eiligft 
floh. Der Jäger nahm nun das tote Zebra, zog es zum Feuer, zer¬ 
legte es und röftete das Fleifdi. Auch die Hunde bekamen ihr Teil. 
Sie fragen das Blut, erhielten auch von den Gedärmen ein Stück. 1 ) 
So afjen fie und waren fröhlich und guter Dinge. Vorüber waren 
alle Sorgen. Jetjt briet der Jäger Fleifdi, afj, verjagte den Hunger, 
und von Kälte fühlte er nichts mehr. 

Nokoni aber blieb der Ehrentitel der Schwarzen vom Stamnp 
der Hyänen, lind wenn man einem Angehörigen diefes Gefchledits 
recht danken will, fo fagt man: Achee, Nokoni! 

1) Därme, nur mäfjig gereinigt, find für den fchwarzen Afrikaner ganz 
befondere Ceckerbiffen. Deshalb war es ein ganz befonderes Wohlwollen, daß 
der Hann auch feine Kunde an den Därmen teilnehmen liefj. 
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Um rint Lömpnfyaut 

„Höre, Hafe!“ fprach der £öwe, „wenn du gelegentlich den 6lan- 
hirfch findeft, fo melde mir das, aber heimlich.“ „Jawohl,“ antwortete 
der Hafe, „den werde ich wohl fchon mal finden.“ lind richtig, eines 
fchönen Tages begegnete der Hafe dem 6lanhirfch. „Höre,“ flüfterte 
er diefem zu, „und wiffe, der £öwe fucht dich!“ „So?“ war die Ant¬ 
wort, „fchon gut, fchon gut!“ Damit ging der Gewarnte von dannen 
und fand feinen Detter Hot-Rehbock. „Detter,“ fprach er zu ihm, 
„falls du jenen Mann fiehft, der mich fo fchmerzlich fucht, fag’ ihm, 
bitte, ich laß’ ihn fchön grüßen; aber fangen ließe ich mich nicht!“ 
Der £öwe ärgerte fich wütend über diefe Botfchaft. „Wer mag dem 
Glan nur verraten haben, daß ich ihn fuche?“ fprach er bei fich felbft. 
„Ja, jeßt fällt mir’s ein, das ift Freund Hafe gewefen; aber warte, 
Derräter, faffe ich dich, geht dir’s ans Fell!“ lind darnach zog er aus 
und fuchte den Miffetäter mit Schmerzen. Da endlich eines Tages 
überrafchte er ihn, er lag fchlafend im Bufch. „Halt, jeßt habe idi 
dich,“ fprach er zu fich felbft, „jeßt zerreiße ich ihn mit meinen Taßen!“ 
Aber er war noch beim Denken, da fuhr ihm der Hafe zwifchen die 
Beine, kam unterm Schwanz wieder hervor und war auf und davon. 
Aber wie das fo geht, eines Tages lief er dem £öwen doch in die 
Taßen. Dnd als der Hafe fah, daß Flucht unmöglich fei, gab er fich 
den Anfchein der allergrößten Harmlofigkeit. Der £öwe fuhr ihn 
barfch an: „Wo kommft du her, erbärmlicher Zwifchenträger?“ 
„Herr König,“ antwortete der Gefangene gelaffen, „ich habe ver¬ 
nommen, daß du gerade dabei bift, ein Haus zu bauen; da dachte ich, 
ich müßte dir, meinem Könige, doch helfen.“ „So, fo,“ fagte der 
£öwe gefchmeichelt, „da haft du recht getan. So laß uns nur frifch 
daran gehen. Jch decke gerade das Grasdach. Tlun kannft du gleich 
hinaufklettem und das Gras auflegen; ich werde von innen das Gras 
an die £atten binden!“ „Ja — aber,“ antwortete der fchlaue Hafe, 
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»,l<h, ein unbedeutendes Gefchöpf, foll draußen das Gras auflegen? 
Werde ich das uerftehen? Tlein, Herr, das gebührt den Großen und 
'denen, die Erfahrung haben. £afj midi lieber drinnen fihen und das 
Gras an die Otten feftbinden, das du draußen auflegft!“ — „Da haft 
du eigentlich recht/ 1 antwortete der Wüftenkönig; denn die Hede des 
Hafen fchmeichelte ihm. Und fo arbeiteten fie denn zufammen. Der 
£öwe fafj draußen oben auf dem Dadi und legte Gras auf, durdiftach 
die Graslagen mit der langen Holznadel, durdi welche eine Schnur 
uus Baumbaft gezogen war, und der Hafe fafjte dann — im Haufe 
unterm Dach fitjend — die Spitje der Holznadel und zog an; hatte er 
feftgezogen, fo ftach er wieder nach oben und der Owe zog an. Auf 
diefe tüeife ging die Holznadel bald nach oben, bald nadi unten, und 
fo wurde das Gras auf die £atten geheftet. Tlun hing aber der 
Schwanz des Owen zwifchen den Otten lang nach unten und ragte 
weit in das Innere der Hütte hinein. Jm Eifer der Arbeit achtete 
der Wüftenkönig nicht darauf, dafj auf diefe Weife fein Schwanz 
leicht in Gefahr kommen könnte, mit dem Grafe an die Dadilatten 
geheftet zu werden. Defto mehr achtete der Hafe darauf. Jm Hu 
band er den Owenfchwanz feft an die £atten. Der Owe fühlte beim 
Anziehen der Schnur auch jedesmal einen kleinen Schmerz. „Frecher 
Kerl,“ fchnauzte er daraufhin von oben herab den Hafen an, „womit 
ftidift du mich?“ „Dicht doch, König,“ gab der zur Antwort, „ich 
knackte nur ein paar Plagegeifterchen tot!“ — Als nun Freund £ampe 
überzeugt war, dah die Hiemen den Owenfchwanz tüchtig fefthielten, 
bat er: „König, ich habe Hunger, Iah mich effen, du haft da fo präch¬ 
tiges Fleifch liegen.“ „Gut, geh nur,“ war die Antwort; „aber dah 
du mir nicht meine guten Happen weg ifjt; nimm von dem Mageren, 
das ift gut genug für dich!“ Der Hafe antwortete gar nichts, fondern 
fetjte fich auf die Erde und ah. Der Owe auf dem Dache beobachtete 
ihn fcharf: „Heda,“ rief er, „was habe ich dir getagt? ifj mit nicht 
meine guten Happen weg; ifj das Magere, das ift für dich gut genug!“ 
„7<h effe, was mir beliebt!“ war die kühle Antwort. Da fprang der 
Owe auf: „Du £ümmel uon.einem Zwifchenträger,“ fdirie er, „kannft 
du nicht hören, was ich dir fage?“ Und damit wollte er uom Dach 
auf den Hafen fpringen. Aber ach — fein Schwanz war eingeklemmt. 
Und je gtöher der Zorn wuchs, und je mehr der Wüftenkönig auf dem 
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Dache rafte, defto fefter sog fidi der Kiemen um feinen Schwanz, lind 
fiehe, da erhob fidi der Hafe und fdilug den £öwen tot. Dann zog 
er ihm das feit über die Ohren und bekleidete (ich felbft damit. „So,“ 
— Tagte er, „nun werde ich alle Tiere in Schrecken verfetjen;“ fprach’s 
und machte fidi auf zur Stadt der Affen. 

Die Affen aber hatten gerade grofje Töpfe Moorhirfebier ge¬ 
kocht und fchwelgten bereits im Vorgefühl des Genuffes. Da trat 
plötjlich der Hafe im Eöwenfell in ihre Uerfammlung. Großes Zittern 
und Entfetten überkam die Affen. Der £öwe! Was fudit der? Auf 
wen hat er ’s abgefehen? Dann aber grüßten fie ihn demütig und 
fpradien: „Willkommen, £öwe!“ „Danke,“ erwiderte er und lief} 
fidi zu ihnen auf die platte Grde nieder. „Wie geht es dir, du großer 
Herrfdier?“ fragten höflich, aber kleinlaut die Affen. „Gut!“ ant¬ 
wortete uomehm der Gefragte. „Dürften wir dir vielleicht ein Sdiöpf- 
löffelchen Waffer anbieten, König?“ fragte der größte Affe. Und da¬ 
mit fetjte er auch bereits einen umfangreichen, irdenen Drei-Cimer- 
topf voll Hirfebier uor dem vermeintlichen £öwen auf die Grde. 
Dann fafjte er felbft erft den Schöpflöffel, trank einen kleinen Schluck 
und reichte den £öffel dem Gaft, der ihn fofort tief in das unergründ¬ 
liche Gefäfj hineinfenkte. Gefüllt bis zum Kande führte er ihn dann 
zum Munde. Dabei ging ein Kaufdien durch die Uerfammlung der 
Affen. Man rief von allen Seiten: „Wohl bekomm’s! König der 
Affen! Herrfcher! Untier!“ Diefe Ghrenbezeugungen gefielen dem 
Hafen wohl. Als Herrfcher aller Tiere gefeiert zu werden, dünkte 
ihn fehr fchön. „Herr,“ fprachen die Affen, „du wunderft dich viel¬ 
leicht, daf} wir gerade beim fpeifegefüllten Topf fitjen. Aber fieh’, 
das Bier, welches du gerade vorfindeft, war für unfere Freunde be- 
ftimmt, die uns — wie üblich — unfere Gärten beftellen helfen; du 
weifjt, es ift jet}t gerade die Zeit, in der wir uns untereinander helfen, 
die Acker umzuhacken.“ „Jawohl,“ erwiderte der Angeredete, „es ift 
jet}t gerade die Zeit; aber ihr folltet euch nicht ftören laffen; geht 
nur auf eure Acker; ich bleibe folange hier; wenn ihr nach Haufe 
kommt, werde ich ficherlich noch hier fein.“ 

1 Da nahmen die Affen ihre Hacken und zogen im Gänfemarfdi nach 
ihren Hirfeäckem. Sie waren noch nicht weit gekommen, als es einem 
Mädchen einfiel, daf} fie ja das Saatkorn vergeffen hätten. „Warte,“ 
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fptach einer der Affenmänner, „ich eile fdinell nach Haufe zurück, es 
zu holen/* Als er nun aber bei dem Hofe anlangte, wo fie mit dem 
Owen beim Bier gefeffen, und er fo eilig durch die lofe Riettür des 
hohen Rutenzaunes, hereintrat, fiehe, da fah er hinter der Hütte ein 
£öwenfell in der Sonne ausgebreitet Hegen und obendrauf faß der 
Hafe. Der Affe war wie uom BUß getroffen. „Aha,“ fagte er bei fich, 
als er fich endlidi uon feinem grenzenlofen Crftaunen erholt hatte, „das 
war nur ein Hafe in eines £öwen Haut!“, eilte fpomftreichs wieder 
feinen Verwandten nach und teilte ihnen — noch außer Atem — mit, 
was er gefehen, nämlich nicht einea£öwen, fondern einen Hafen auf 
ausgebreitetem £öwenfell, Ungeziefer ablefend. „Auf, laßt uns den 
Hafen greifen!“ riefen jeßt die tapferen Affen wie aus einem Munde. 
Da waren fie auch fchon auf den Beinen, fchnalzten mit der Zunge, als 
hätten fie ihn bereits, und rannten in wildem Durcheinander nach 
dem Dorf. Dem Hafen wurde unheimlich, als er das Geftampfe un¬ 
zähliger Füße vernahm. Tlichts Gutes ahnend, erkletterte er den 
Rutenzaun, fprang auf den Hinterhof und entfloh durch die dort be¬ 
findliche, zwei Fuß hohe Türöffnung nach außen. Das £öwenfell 
aber hatte er im Stich gelaffen. Die Affen jagten ihm nach. Als 
fdilauer Hafe jedoch verbarg er fich in einem hohlen Baum. Die Ver¬ 
folger bemerkten ihn nicht, fondern eilten vorüber. Vergeblich fuchten 
fie ihn in allen Büfchen und im hohen Grafe. „Wo ift er nur geblie¬ 
ben?“ hörte der Hafe rufen. lind aus Furcht, daß man fchließlich 
doch noch im hohlen Baum nachfuchen könnte, entfloh er aus dem- 
felben. Da bemerkten ihn die Verfolger, und ein Wutgeheul aus- 
ftoßend, ftürzten fie ihm nach. Freund £ampe war ihnen ein gut 
Stüch voraus. Büfche und hohes Gras verbarg ihn vor ihren Augen. 
Doch, weil er wußte, daß fie ihn fchließlich einholen würden, Kürzte er 
(ich in eine große Regenpfüße am Wege, wälzte fich ein paarmal tüchtig 
im £ehm herum und feßte fich dann neben die Regenpfüße. Cs dauerte 
nicht lange, da erfdiienen die Verfolger auf der Bildfläche. Sie waren 
noch ganz außer Atem von dem fchnellen £aufen, und fahen Freund 
£ampe lehmbefchmiert beiderFfüße, hielten ihn aber für einen Frem¬ 
den. „He, du £ehmmichel,“ riefen fie, „haft du nicht ein Häslein 
hier vorbeilaufen fehen?“ „Ja,“ war die Antwort, „vor kaum einem 
Augenblich! Jhr müßt eigentlich fein Staubwölkchen noch gefehen 
haben.“ Da eilten die Affen weiter an dem fchlauen Hafen vorüber. 
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Der König der Affen aber fchmückte fidi fortan mit dem zurück- 
gelaffenen Fell des Löwen, ging auch in demfelben auf die Jagd, die 
Tiere recht zu erfchrecken. £ines Tages nun traf er auf feinem Jagd¬ 
zuge den Tiger. Der hatte gerade ein Kudu erlegt. Der König der 
Affen in der Löwenhaut begann nun erfdiredklidi zu brüllen, als wäre 
er wirklich ein Löwe. Da das der Tiger hörte, floh er und lieft das 
erlegte Kudu zurück. Das war dem Affenkönig gerade recht; er rief 
alsbald feine Kinder und fein ganzes Dolk. Die kamen und trugen 
das herrliche tüildpret nach Kaufe, einige Zeit darauf erlegte der 
Tiger einen Bergbock, lind als er gerade feine Mahlzeit halten wollte, 
fiehe, da erfdiien abermals der König der Affen im Löwenfell und 
erhob ein fchreckliches Brüllen wie ein Löwe. Da machte fidi der 
Tiger wieder aus dem Staube und lieft den fchönen Bergbock dem 
vermeintlichen Löwen zur Beute. Diefer aber lachte fidi ob der 
Furcht des Tigers eins in fein Affenfäuftchen und trug das fchöne 
Fleifch nach Kaufe. 

£ines Tages jedoch gefdiah es, daft der Tiger die kleinen Affen 
fpielend im Felde antraf. Diefe Gelegenheit benuftte der Tiger und 
griff fich eines der Affenkinder. Die anderen rannten fdireiend nach 
Kaufe. „Sage mir,“ fo begann er das Uerhör des kleinen Gefangenen, 
„wo wohnt der Löwe, der midi ohne Xfnterlaft plagt ? Jch hatte ein 
Kudu erjagt, und er hat mir’s abgejagt; ich hatte einen Bergbock 
erlegt, und er hat ihn mir weggenommen. Sieh, dich loszulaffen bin 
ich gern bereit, will dir dein Leben fchenken, wenn du mir verrätft, 
wo der Löwe häuft!“ Da antwortete das zitternde Affenbüblein: 
„König, es ift kein Löwe, es ift unfer Kerr, der König der Affen; er 
hat nur die Löwenhaut angezogen. Doch, wenn ich dir das gefagt 
habe, Kerr König, fo darfft du midi nicht verraten; denn wenn du es 
unferen Leuten wieder erzählft, fo wird der Käuptling midi töten!“ 
Der Tiger aber antwortete: „Scher dich jeftt nach Kaufe; ich habe 
dich angehört!“ 

Bald darauf ging der Affenherrfdier wieder einmal auf die Jagd. 
Der Tiger aber lag im Bufdi und lauerte ihm auf. „Da kommt der 
Mann,“ fprach er und legte fidi zum Sprunge bereit. Tlichts ahnend 
kam der Gefudite heran. Doch als er noch fo in fidi felbft verloren 
daherkam, fprang der Tiger auf mit einem mächtigen Saft und ftieft 
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ein fchrecklich drohendes Gebrüll aus. Der Affe wollte fliehen, aber 
fiehe da, der Tiger hatte ihn fchon gegriffen und hielt ihn feft an 
feinem großprahlerifchen Eöwenfell. Als der Affenkönig einfah, daß 
Flucht unmöglich fei, legte er fidi aufs Bitten und fprach: „Herr, ich 
bitte um Vergebung, laß mich dir etwas fagen!“ „Sage an,“ ant¬ 
wortete der Tiger; „aber mit welchem Töfegeld in der Hand erbitteft 
du Vergebung?“ „Herr,“ verfeßte der Gefangene, „laß uns mit¬ 
einander gehen, daß ich dich führe und dir das Eöfegeld zeige, mit 
dem ich Vergebung erbitte!“ Da gingen fie miteinander und kamen 
zu einem Baum, der unten dicht belaubt war, oben aber herrliche 
"Früchte trug: „Gehe da hinein, Herr, und uerbirg dich im untern 
Gezweige; ich werde den Baum erfteigen!“ Der Tiger aber fagte: 
„Zieh nur erft das Eöwenfell aus und laffe es unten bei mir!“ „Wahr¬ 
haftig, Herr König, du fpridift die Wahrheit!“ gab der Gefangene 
zur Antwort und zog das Fell aus. Der Tiger faltete es zufammen und 
legte es unter den Baum. „Wenn ich nun auf den Baum geftiegen 
bin,“ fuhr der Gefangene fort, „dann werde ich ihn fchütteln, feine 
Früchte werden zur 6rde fallen, und die großen Rotböcke und kleinen, 
grauen Wildböcke werden herzukommen, fie aufzulefen. Dann greife 
dir einen, welchen du willft!“ Und damit begann er den Baum zu 
fchütteln und fchüttelte, daß all* die herrlichen Früchte zur 6rde 
fielen, und die Wildböcke kamen, fie zu freffen. Der Tiger fudite fich 
den beften aus, fprang mit kühnem Saß hervor und griff fich feine 
Beute. Alsbald ftieg auch der gefangene Affenkönig aus dem Baum 
herab, ftellte fich demütig vor dem Tiger auf und fprach: „Da haft 
du mein Eöfegeld, das Wildpret da in deinen Händen, Herr König!“ 
„Dein Eöfegeld habe ich empfangen,“ gab der zur Antwort. 

Run faßte fich der Freigefprochene ein Herz und bat den Tiger 
um die Eöwenhaut. „Herr,“ fagte er, „wie wäre es, könnteft du mir 
nicht das Fell fchenken? fieh\ ich lebe davon; wenn ich das anziehe, 
fo fürchten fich alle Tiere vor mir; fchenke mir’s doch.“ „Meinet¬ 
wegen,“ antwortete der Tiger, „ich brauche es nicht; ich lebe durch 
meine eigene Gewandtheit und Kraft; das Fell des Owen habe ich 
nicht nötig; nimm dir’s, wenn du es fo gern magft!“ Da nahm der 
Affe die Eöwenhaut, zog fie an, dankte und verfchwand. 
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Drr Garten ift öein, Ffiötjutjn! 

Perlhuhn und Feldhuhn ftritten fich um den Garten. Perlhuhn 
tagte: „Diefer Garten gehört mir!“ Feldhuhn tagte: „Hein, er ge¬ 
hört mir!“ Da brachte Perlhuhn die Sache uor Gericht. Die Richter 
forderten Feldhuhn auf, uor ihnen eu erfcheinen. „Reden Sie nun, 
Perlhuhn, da ift Feldhuhn! Sagen Sie uns 7hre Sache und wie Sie 
EumJGarten gekommen find!“ Da antwortete die Klägerin: „Jch 
kam kä, kä, kä, kä, kä! und madite ta! da war der Garten fertig!“ 
Die Richter fuhren fort und forderten Feldhuhn auf, feine Sache eu 
reden: „Sprich, Feldhuhn, was haft du dagegen aneuführen?“ „Jch? 
7hr Könige!“ dabei wiegte Frau Feldhuhn das jüngfte Kind — im 
Schaffell auf den Rücken gebunden — hin und her; die übrigen, die 
immer fleißig mitgeholfen, ftanden rings um die Mutter. „Jch?“ 
fuhr fie fort, „ich bin gegangen und habe den Garten bearbeitet mit 
meinen Kindern fchon feit 'Jähxen ; manchmal, wenn die Kleinen 
ermüdet waren uom uielen Arbeiten, lief} ich fie eu Haufe und Eog 
allein aufs Feld; früh mit dem Morgengrauen Rand ich auf und ging 
an die Arbeit; manchmal waren wir beim Aufgang der Sonne fchon 
einmal müde; fo wurde mein Garten fehr groß; denn wir arbeiteten 
täglich an der Erweiterung desfelben!“ Da antworteten die Richter: v 
„Der Garten ift dein, Feldhuhn!“ und richteten Eugunften der Flei¬ 
ßigen. „7ene“ — und dabei deuteten fie auf Perlhuhn — „kann keine 
Beweife für ihr Eigentumsrecht uotbringen; ein Garten wird nicht 
auf einmal und an einem Tage fertig; der Garten ift dein, Feldhuhn!“ 
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Untreue frißt itjren eigenen ffrrrn. 

Der Hund war immer mit feinem Herrn gegangen. Da wurde 
diefer krank und ftarb, fern vom Haufe in der Wüfte. Der 
Hund bewachte den Eeichnam. Da kam die Hyäne, machte fich über 
den toten Menfchen her und fra^ ihn. „Halt!“ fdirie der Hund fie 
an,„dos ift mein 4 Herr!“ „Du Tor!“ antwortete die Hyäne. „Was 
hat er dir denn zu effen gegeben von all’ dem fchönen Wild, das er 
erlegt? Die Knochen haft du bekommen; das Fleifch hat er felbft 
gegeffen; wofür bift du ihm denn Dank fchuldig? Komm, ifj mit!“ 
Da ging der Hund und ah mit und fraß feinen eigenen Herrn. 

Der Hund aber warf bald darauf Junge, eines Tages, als 
er ausgegangen und die kleinen Hunde allein zu Haufe waren, kam 
die Hyäne dahergegangen, fah die Tierchen und frafj fie. Als fie 
nodi dabei war, kam der Hund. 0, des Jammers! „Das hat mein 
Herr aber doch nie an mir getan,“ fagte er weinend. „Cr hat mir 
allerdings nur die Knochen zur Speife gegeben, aber meinen Kindern 
hat er kein £eid getan!“ Sprach’s und hob die Gemeinfchaft mit 
der Hyäne auf. 
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Uom Sotjn öra fDoIoptlopp. 

Dir falfdir Solange. 

6 s war einmal ein Dorf, das gehörte dem Häuptling Molope- 
lope, dem Sohne Thutloas. Tlach Häuptlingsart befaß er uiele Frauen. 
Einer feiner Söhne war ein böfer Menfch. Die jungen Mädchen des 
Dorfes hatten große Furcht vor ihm, weil fie ihn gefehen hatten, 
wie er fidi in eine Schlange verwandelte. Dieweil er aber des Häupt¬ 
lings Sohn war, fürchteten fie fich, es feinem Dater anzufagen. Da 
ging eine der Töchter Molopelopes zum Häuptling, und weil fie ein 
Kind der „großen Frau“ war, faßte fie fich ein Herz und bat: „£aß 
uns von hier wegziehen und das Dorf an anderer Stelle aufbauen!“ 
Sie wollte dem Dater aber nicht anfagen, was fie zu diefer Bitte 
veranlaßte. lind alle jungen Mädchen des Ortes gingen eine jede 
einzelne zu ihrem Dater und baten: „£aß uns von hier wegziehen 
und das Dorf an anderer Stelle aufbauen!“ Molopelope aber wurde 
zuleßt müde und berief alle Männer zu einer großen Derfammlung. 
„Männer!“ fagte er, „ich bin müde geworden ob der Bitten meines 
Kindes; fort und fort liegt fie mir in den Ohren: laß uns von hier 
wegziehen und das Dorf an anderer Stelle aufbauen! Aber fie fagt 
mir nicht, was fie von diefem Orte hinwegtreibt!“ Da antworteten 
die Männer einer nach dem andern: „König, auch mein Kind ift mit 
derfelben Bitte gekommen, verfchweigt aber gleichfalls die Drfache 
zur Bitte.“ Da ftand einer aus der Derfammlung auf und fpradi: 
„König, laßt uns hören auf die Kinder, laßt uns ausziehen!“ Da 
zogen fie aus. Aber eine Tochter des Häuptlings zog nicht mit. 

Das Mäddien blieb zurück in dem verlaffenen Dorf und fprach: 
„7ch ziehe nicht von diefer Stätte weg!“ und fo blieb fie und wohnte 
einfam in den zerfallenden, niedrigen Hütten. 7hre Mutter aber, 
eine Tlebenfrau des Häuptlings, brachte ihr täglich den Hirfebrei; 
denn es jammerte fie ihres Kindes. Dnd jedesmal, wenn fie die 
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Speife brachte, fpradi fie: „Tltfcheelane, mein Kind, die du mein 
Tiere in feiner Langmut prüfft, hier ift der Hirfebrei! iß, Tltfcheelane, 
die du mein Herz in . feiner Langmut prüfft, die du getagt haft, das 
Leben zwifchen den Ruinen wirft du aushalten“ (Wechfelgefang des 
Crzählers und der Zuhörer). 

„Da kam eines Tages ein Hann zu dem Mädchen und fprach: 
„Du wirft fterben, Rtfdieelane, umkommen wirft du, der Hunger 
wird dich töten. Sieh’, deine Mutter wohnt weit; eines Tages wird 
fie müde werden und dir keine Speife mehr bringen, dann wirft du 
vor Hunger umkommen; komm zu uns!“ Da verließ fie die Ruinen 
und folgte ihm nach feinem Dorf. Der Mann aber war ihr Stief¬ 
bruder, jener böfe Menfch, um deffentwillen die jungen Mädchen ihre 
Däter gebeten, auszuziehen. Tladi kurzer Zeit machte er Rtfdieelane 
einen Antrag und wollte fie heiraten. Sie aber lehnte ihn ab. 

Da belaufchte fie eines Tages ein Gefpräch zwifchen dem Manne 
und feiner Mutter. Sie vernahm, wie er zu dem alten Weibe fagte: 
„Jdi gehe aufs Feld, bleibe du und überrede das Mädchen, daß fie 
fich das Haar fcheren läßt. lind wenn du dann dabei bift, fo fchneide 
ihr den Hals ab, und wenn fie tot ift, fo koche ihr Fleifch, damit 
ich es effe, wenn ich wieder nach Haufe komme.“ Als der Mann nun 
fort war, erhob fich Rtfcheelane von ihrer Strohmatte, auf welcher 
fie unter dem gegerbten Kuhfell fdieinbar gefdilafen hatte. Da fprach 
■das alte Weib zu ihr: „Komm, daß ich dir das Haar fchneide; es ift 
fo lang; du fiehft fo häßlich aus!“ „Ja,“ gab fie zur Antwort, „bringe 
nur das Schermeffer, laß uns auch vorher fehen, ob es fdiarf genug 
ift!“ Und fie brachte das Schermeffer. „Beuge nur deinen Kopf ein 
wenig, daß idi prüfe, ob es auch fdiarf genug ift!“ Da feßte fich die 
Alte nieder auf die 6rde und neigte ihr Haupt. Rtfdieelane aber 
faßte das Schermeffer feft und fdinitt ihr den Hak ab, fo daß das 
alte Uleib den Geift aufgab. Run zerftüchte fie das Fleifch und kochte 
es in einem großen irdenen Topf. Dann nahm fie die Kuhfelldeche 
der Alten und legte fich in den Schatten des hohen Rutenzaunes, 
der den Hof umgab, wo jene ftets pflegte zu liegen. Gegen Abend 
kam der Mann nach Haufe. „Mutter!“ Tagte er zu der unterm Kuh¬ 
fell Liegenden. „Ja,“ kam es fragend mit dünner Stimme unter der 
Decke hervor. „Haft du getan, was ich dir fagte?“ Das Mädchen 
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verteilte ihre Stimme und antwortete, die Alte nachahmend: „7a, 
ich habe alles in die Hütte hineingefetjt.“ Ha ging er hinein und ah 
das Fleifch leinet Hutter. Als er lieh fattgegeffen, kam er wieder 
herausgekrochen aus der niedrigen Hüttentür. 7n demfelben Augen¬ 
blick erhob lieh dos Mädchen. £ine fürchterliche Ahnung ftieg nun in 
dem Hanne auf, und mit überlauter Stimme fditie er Tltlcheelane an: 
„Wo ift meine Hutter?“ Die Angeredete Ichrie ein lautes Gefchrei 
aus und rief: „Schlange hat feine Hutter gefrelfen und dachte, er elfe 
das Fleifdi der Jungfrau!“ Wütend fprang der Sohn Molopelopes 
jetjt auf und hinter dem fliehenden Mädchen her. Die aber lief, was 
ihre Füße fie tragen konnten, und Ichrie noch lauter: „Schlange hat 
feine Hutter gegeffen und dachte, er effe das Fleifch der Jungfrau!“ 
(Der Erzähler fingt es, und die Zuhörer fallen im Chor ein.) 

Die Verfolgte aber war fchneller als der Verfolger. Sie nahm 
die Richtung nach der neuen Tliederlaffung Molopelopes, der Hann 
hinterdrein. Jm Dorf der Angehörigen angekommen, rief fie: „Schnell, 
fucht Schermeffet!“ Jm Tlu brachten die Autgefchrechten fcharfe Scher- 
meffer zu lammen, und nach Anweifung Tltfcheelanes wurden diefelben 
auf den fchmalen Kaffeifufjweg in die Erde gegraben, fo daß die 
fcharfen Schneiden oben herausfahen. Da kam auch fchon der Ver¬ 
folger in Geftalt einer Schlange herangeraffelt. Tlicht auf die fcharfen 
Helfer im Wege achtend, geriet die Schlange da hinein, fchnitt fidi 
heftig und wandte das Haupt, den heimtüchifchen Gegner zu fuchen 
und zu beiden. Dabei biß fie fich felbft und ftarb. Die Männer des 
Dorfes kamen mit Knütteln und gaben ihr den Keß. 

Das Mädchen aber wurde von allen ob ihrer Befonnenheit und 
Tapferkeit lehr gepriefen. Sie antwortete auf alle {Lobeserhebungen 
mit den Worten: „Dafj ich im vetlaffenen Dorfe zurückblieb, gefchah 
um diefer Schlange willen. Sie hat uns lange geängftigt. Deshalb 
hatte ich mir vorgenommen, fie zu vernichten.“ 

Tlun bekannten auch alle übrigen Mädchen ihren Eltern und 
fprachen: „Seht, was uns veranlagte, euch zu bitten, auszuziehen, 
war nichts anderes als diele Schlange. Aber wir fürchteten uns, es 
anzufagen, dieweil fie der Sohn des Häuptlings war.,, 

Molopelope aber machte feiner Tochter ein großes Feft. 
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Frau ftdfalaöi’s £titj. 

6 s war einmal eine Frau, die hatte mit ihrer Hacke den Hirfe- 
garten beftellt. Sie war fehr fleißig gewefen, und alles Unkraut hatte 
fie — wie üblich — in große Haufen gefammelt. Als fie nun nadi 
Haufe gegangen war, eines Abends, fiehe, da kamen zwei Vögel ge¬ 
flogen; die festen fich jeder auf einen Xlnkrauthaufen. Der erfte fprach: 
„ Garten der Frau Kchaladi, bewachfe mit Unkraut!“ lind der zweite 
fprach: „Garten der Frau Kdialadi, werde rein von Unkraut!“ Als 
nun am andern Morgen die Frau nach dem Garten zurückkehrte, fiehe, 
da fand fie überall, wo fie bereits das Unkraut ausgehackt hatte, 
neues linkraut. Sie klagte ihrem Manne ihr Leid. Der machte fich 
gegen Abend auf nach dem Garten, als die Frauen nach Haufe gingen» 
und verftechte fich in einem der Xlnkrauthaufen. Und fiehe da, zwei 
Vögel kamen angeflogen und festen fich auf den Xlnkrauthaufen. 
Der eine fprach: „Garten der Frau Kchaladi, bewachfe mit Unkraut!“ 
Der andere fptadi: „Garten der Frau Kdialadi, werde rein von Un¬ 
kraut!“ Da griff der Mann zu und hatte alsbald in jeder Hand einen 
der beiden Zaubervögel. £r brach einen langen Dom vom Strauch, 
bedrohte damit die Gefangenen und fprach: „Jetjt müßt ihr dran, 
ich ftedie euch!“ Der zunädift Bedrohte jammerte laut: „Ach, ftich 
midi nicht mit dem Dom ! Haft du denn nicht gehört, was ich fagte? 
Mein Spruch lautete: Garten der Frau Kchaladi, werde rein von Un¬ 
kraut!“ Da ließ der Mann den Vogel fliegen. Den zweiten aber be¬ 
hielt er, nahm abermals den Dom und fprach: „Jdi fteche dich!“ Der 
aber zwitfcherte vor Angft: „Stich midi doch nicht mit dem Dorn! 
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mich kannCt du melken, ich gebe Milch!“ „Das wollen wir gleich 
fehen!“ antwortete der Mann, nahm einen Topf und — wahrhaftig! 
der Uogel gab Milch. Tlun nahm er das Wundertier mit nach Kaufe 
und erzählte feiner Frau dauon. „Faß fehen!“ rief diefe. Sofort 
ergriff der Mann den Dom und fprach zum Uogel: „Jdi ftedie dich!“ 
Der aber wimmerte: „Stich midi nidit mit deinem Dom, idi gebe 
Milch!“ „Das werden wir gleich fehen!“ antwortete die Frau, brachte 
einen Topffdierben, und richtig, der Uogel gab Milch. Tlun begann 
eine gute Zeit im Kaufe Kdialadis. Täglich drohten fie dem Uogel 
mit dem Dom, und er gab Milch. Die diente der ganzen Familie 
als Zukoft zum Kirfebrei. Fines Tages aber, als der Mann und die 
Frau aufs Feld gegangen waren, kamen die Gefpielen ihres Söhnchens 
zu diefem und fragten ihn: „Sage an, wo nehmt ihr all’ die prächtige 
Sauermilch her, die ihr immer eßt?“ „Oh,“ uerfetjte der Kleine, fich 
rühmend, „wir haben einen Uogel im Kaufe, der gibt Milch; kommt, 
ich will ihn euch zeigen!“ Da gingen fie zufammen, und der Knabe 
band den Uogel los, nahm einen Dorn und drohte: „Jch ftedie dich!“ 
„Stich midi nicht,“ antwortete das arme Tier, „ich gebe Milch!“ Tlun 
nahm der Junge einen alten Topf, und fiehe, der Uogel gab Milch. 
Aber plötzlich entwand er fidi den Känden feines Peinigers und floh 
dauon. Am Abend kamen die Fitem nach Kaufe. Die Mutter kochte 
an der Feuerftelle draußen im Kof den Kirfebrei, und ab fie fertig 
war, fprach fie: „Faßt uns den Mildiuogel losbinden.“ Aber fie fand 
ihn nicht. „Wo ift der Uogel, Junge?“ fdirie fie. „Weggeflogen,“ 
antwortete diefer kleinlaut. Da fielen beide Fitem über das Kind 
her, fdilugen es braun und blau und warfen es aus der Kofftätte. 
Da blieb der Knabe liegen. Fin heftiger Kegen ftellte fidi ein, in 
Strömen ergoß fidi das Waffer aus den Wolken und fchwemmte das 
faft bewußtlofe Kind ab, hin zum Fluh, wo die Flußpferde häuften. 
Die nahmen den Keimatlofen auf. Aber uon der Zeit an wurde es 
unficher am Fluß. Wenn Kinder dahin kamen, Waffer zu fdiöpfen, 
vertrieb fie der Flußpferdknabe. Dann flohen fie nach Kaufe und 
erzählten: „Unten im Strom häuft ein Menfch, der jagt uns fort und 
fchreit: Meine Mutter hat midi kurz und klein geprügelt, der Regen 
fchwemmte midi hinweg, und unfere Flußpferde erbarmten fidi und 
nahmen mich auf!“ — Als das Uater und Mutter hörten, gingen fie 
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heraus und baten die Tlilpferde: „Gebt uns unter Kind wieder!“ Da 
gaben diefe den Jungen heraus, aber unter einer Bedingung: „Wenn 
ihr das Haus oder den Hof fegt, fo jagt nidit den Jungen hinweg 
uon dem Fleck, auf welchem er gerade liegt oder fteht, fondem fegt 
lieber um ihn herum!“ Das uertpradi die Hutter. Aber eines Tages 
hatte die Frau bereits wieder alle Angft um den Knaben vergetfen 
und fdialt ihn heftig, weil er ihr im Wege war, als fie ausfegte. Jn 
ihrem Zorn gab fie ihm einen derben Stofj, und fiehe da — das Kind 
zerflog in tUaffer und fdiwemmte hinab zum Fluh zurück. Aber Frau 
Kchaladi trug £eid ihr £eben lang. 
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Oer Faulheit Lolin. 

fom Jlar unö pffoufwurf. 

Der Aar fpradi zum Maulwurf: „Auf, laß uns eine Hütte bauen, 
damit wir zur Zeit des Regens einen Zufluchtsort haben!'* Der 
Maulwurf wollte nicht und fprach: „7ch grabe mir ein Codi in die 
Erde; dahin werde idi fliehen, wenn es regnet." Als nun der Aar Iah, 
daß der Maulwurf nichts von ihm willen wollte, ging er zum Raben: 
„Auf, laß uns eine Hütte bauen, damit wir zur Zeit des Regens eine 
Zuflucht haben!" Der Rabe ging darauf ein. lind lo bauten lie 
beide ein Haus. 

Eines Tages nun fiel ein großer Regen. Als nun die Maul¬ 
wurfsgänge in der Erde voll XUaller gelaufen waren, kam der Maul¬ 
wurf heraus und lief fdinell zum Aar und lang: 

(Gelang des Erzählers:) 

„Komm, mir zu öffnen in Gnaden! 

Durchnäßt bin ich bis auf die Haut!" 

(Chor der zuhörenden Kinder:) 

„Komm, mir zu öffnen in Gnaden! 

Durchnäßt bin ich bis auf die Haut!“ 

Aber der Aar tat ihm die Tür nicht auf. Zuletjt merkte der 
Maulwurf, dafj all fein Betteln vergeblich war. 

Da wandte er fidi an die XUolken mit feinem Bittgelang: 

(Gelang des Erzählers:) 

„Zerteilt euch, o Wolken, verwehet, verwehet!“ 

(Chor der zuhörenden Kinder:) 

„Zerteilt euch, o Wolken, verwehet, verwehet!“ 

Der Aar jedoch hörte den Gelang des Maulwurfs und begann 
nun feinerfeits auch einen Gelang, der den Regen nur noch ftärker 
machen fotlte: 

(Gelang des Erzählers:) 

„Tu — du — tu — regnet nur zu!“ 

(Chor der zuhörenden Kinder:) 

„Tudutu, regnet nur zu!“ 

Da nahm der Regen zu und wurde zum großen Candregen. 

So erhielt der Maulwurf für feine Faulheit eine gar ftrenge 
Strafe. 
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